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Ar. 72. 


Der Mangel an Richtern und feine Gründe. 
„Zahlen beweiſen.“ 


Vor Kurzem ging durch die öffentlichen Blätter eine aus dem 
Juſtizminiſterium ſtammende Mittheilung, daß im preußiſchen Staate 
. 200 etatsmäßige Richter⸗ und Staatsanwaltſtellen unbeſetzt find- 
. Thatſache, welche wir dahin ergänzen wollen, daß die vakanten 
Stellen wegen Mangel an Kräften auch nicht beſetzt werden können, 
j geeignet, bei dem unparteiiſchen Beobachter unſeres ſtaatlichen 
len Lebens ernſte Betrachtungen zu erwecken, denn ſie wirft 
ein grelles Schlaglicht auf die Lage der Juſtizbeamten und deren Aus⸗ 
ſichten für die Zukunft. Fragen wir zunächſt nach dem ſtatiſtiſchen 
Material, ſo liefert uns dies ein jedem Juriſten ſehr bekanntes Büch⸗ 
lein: der Terminskalender, deſſen Lektüre zwar ſonſt nicht ſehr an⸗ 
ziehend, in ſeiner Perſonalien⸗Abtheilung aber ſelbſt für Juriſten⸗ 
Frauen — sit venia verbo — von hohem Intereſſe iſt. Auch hier ſpielt 
der Kampf ums Daſein ſeine Rolle. Mit Befriedigung ſtreicht man 
die Vordermänner, freut ſich des allmäligen Aufrückens, räſonnirt 
über „Einſchub“ und Verletzung des Anciennitätsprinzips, wartet auf 
den „Rath“ und vor Allem auf das höhere Gehalt. Während jedoch 
dieſe Beſchäftigung in der guten alten Zeit einen mehr harmloſen 
Charakter hatte, bekommt ſie in neuerer Zeit durch die wiederholten 
Durchbrechungen des Anciennitätsprinzips, durch die mehr und mehr 
entſtehenden Lücken und vor Allem durch die wachſende Zahl der 
vakanten Stellen einen nicht wegzuleugnenden Beigeſchmack von Miß⸗ 
muth und Unſicherheit. Allein 174 Richterſtellen, abgeſehen von den 
Staatsanwälten, ſind nach dem Kalender pro 1873 unbeſetzt, und dieſe 
Zahl iſt nach einer Vergleichung des Juſtizminiſterialblatts ſeit dem 
Auguſt 1972 — dem Erſcheinen des Kalenders — noch geſtiegen. Die 
Zahl der Aſſeſſoren iſt nach demſelben Kalender von 417 im Jahre 
1871/72 auf 287 herabgeſunken, hat alſo wieder um 130 abgenommen. 
Wir können mit Recht „wieder“ ſagen, wenn wir die früheren Jahre 
in Betracht ziehen. Im Jahre 1867 waren noch allein in den alten Pro⸗ 
vinzen 834 und 1869 im ganzen Staate 671 Aſſeſſoren. Die Zahl der 
Referendarien blieb ſich in den letzten drei Jahren ziemlich 
gleich, pro 1871: 1466, pro 1872: 1494, pro 1873: 1528. Wenn 
man nun annimmt, daß durchſchnittlich fünf Jahre nöthig ſind, um 
nach dem erſten Examen das große Staatsexamen zurückzulegen, (die 
Reduktion der drei bat an der Zahl der 
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welche man gewöhnlich bis zum Aſſeſſor bedarf, nichts geändert,) daß 


alſo von jenen 1500 Referendarien jährlich ein Fänftel, alſo 300 zur 

Aſſeſſur gelangen, ſo würde ungefähr der Bedarf an Aſſeſſoren gedeckt 
ſein, welcher während des Jahres 1872 — genauer geſagt, von Auguſt 
1871 bis dahin 1872 — gerade 304 beträgt. So viele ſind nämlich, 
wie ein Artikel der dentſchen Juſtizzeitung, welchem wir hier folgen 
ausrechnet, in jeder Zeit theils zu wirklichen Richtern befördert, 
theils abgegangen. 

In Wirklichkeit iſt aber auf jenes Fünſtel aus der Zahl der 
Referendarien nicht mit Sicherheit zu rechnen. Aus den Geſchäfts⸗ 
überſichten' der Juſtiz⸗Examinations⸗Kommiſſion ergiebt ſich nämlich, 
daß kaum drei Viertel, der Referendarien die ſchroffe Klippe des großen 
Examens zu unſchiffen verſtehen. Das ausfallende Viertel geht theils 
in die Subaltern⸗Karriere, theils in andere Fächer über, kheils „ver⸗ 
bummelt“ es und geht ganz verloren. Der nothwendige Erſatz wird 
demnach nicht gedeckt. Und doch ſteigt der Bedarf von Jahr zu Jahr. 
Dazu wirken eine Reihe von Momenten zuſammen. Die Regie⸗ 
rungs⸗Referendarien ſtehen auf dem Ausſterbe-Etat. Seit dem 
Jahre 1868 nehmen die Regierungen keine Referendarien 
mehr an und müſſen binnen Kurzem ihre Mitglieder aus der Zahl 
der Gerichtsaſſeſſoren ergänzen. Sodann ſind die Hälfte der Richter 
im Reichslande Elſaß⸗Lothringen preußiſche Aſſeſſoren, auch wird der 
natürliche Erſatz wieder aus denſelben gedeckt werden. 

Und nun vor Allem ein Faktor. Der gewaltige Aufſchwung, 
welchen das Gründerthum und Aktienweſen in neuerer Zeit genommen 
hat, iſt auf die Juriſtenkreiſe von weſentlichem Einfluß geweſen. Alle 
dieſe zahlloſen Banken und Aktiengeſellſchaften bedürfen Juſtitiarien, 
umſomehr, als der moderne Geld- und Geſchäftsverkehr immer ver⸗ 
wickelter wird. Kann man es jungen Juriſten verdenken, wenn ſie 
den Staatsdienſt quittiren und dorthin gehen, wo ſie dreifach beſſer 
für ihre Arbeit und Mühewaltung bezahlt werden? Laſſen doch ſo 
und ſo viel ältere Kollegen ihre armſeligen Penſionsanſprüche gern 
ſchießen und gehen bei günſtiger Gelegenheit unter die Gründer. Auch 
die Kommunalverwaltungen abſorbiren von Jahr zu Jahr mehr juri⸗ 
ſtiſche Kräfte. Immer höher werden die Anſprüche an die geiſtige Kapazität 
der Leitungen größerer Städte, und faſt alle Orte über 20,000 Einwohner, 
viele mit geringerer Bevölkerung, ſuchen jetzt Juriſten an ihre Spitze 
zu bekommen. Natürlich, die Geſetzgebungsmaſchine arbeitet mit 
Dampfkraft, die Umgeſtaltung unſrer Staats- und Rechtszuſtände er⸗ 
fordert durchaus juriſtiſche Bildung. Auch die Kommunen zahlen dop⸗ 
pelt und dreifach beſſer, als der Staat und deshalb die große Zahl ju⸗ 


riſtiſcher Bewerber bei Bürgermeifter- und Stadtrathsſtellen. Endlich 


xekrutirt ſich ſchon ſeit geraumer Zeit die Advokatur aus der Zahl 
der etatsmäßigen Richter und würde bei ihrer Freigebung noch mehr 
Kräfte dem Staatsdienſt entziehen. Sind alle dieſe Männer, welche 
durch die Verhältniſſe zum Aufgeben ihrer vielleicht liebgewordenen 
Beſchäftigung gedrängt werden, weniger tüchtig, als diejeniger, welche 
bei dem alten Fahnebleiben? Im Gegentheil, die beſten, die ſtretbam⸗ 
ſten Kräfte gehen fort, denn jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth! 
Möchte man doch an maßgebender Stelle beachten, daß die Gehaltser— 
höhungen der rapiden Preisſteigerung aller Lebensbedürfniſſe gegen⸗ 
über völlig illuſoriſch geweſen ſind, daß ſie außerdem nur die Erfüllung 
einer alten Schuld waren, deren Stehenlaſſen abſolut unmöglich war. 
Auch die gegenwärtigen Beſoldungen der Richter ſind total 
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unzureichend und ihren Bedürfniſſen in keiner Weiſe entſprechend. Das 
den Kammern vorgelegte Servisgeſetz, deſſen Verquickung mit der Er⸗ 
höhung des Militärbudgets ſeine Annahme noch zweifelhaft erſcheinen 
läßt, iſt in ſeinen Sätzen ſelbſt den beſcheidenſten Anſprüchen nicht 
gerecht geworden. Für Poſen ſollen die Richter und Appellräthe 110 Thlr., 
alſo weniger als der Sekondelieutenant, erhalten, während eine nur 
einigermaßen anſtändige Wohnung das dreifache koſtet! Mit ſolchen 
Zulagen hält man keinen bei def Furiſterei zurück. Doch ein Troſt iſt 
ja geblieben, die Reorganiſation, dieſe juriſtiſche Seeſchlange, welche 
von Zeit zu Zeit als lockendes Zukunftsbild auftaucht. Glaubt man 
wirklich dabei an Richtern zu ſparen, hofft man von ihr 
Abhilfe des Perſonenmangels? Wir geben uns dieſer Illuſion 
nicht hin, denn wir wiſſen, daß gerade dieſe großartige Ver⸗ 
ändernug unſerer formellen und materiellen Rechtsverhältniſſe 
die bedeutende Zahl der älteren Richter — und gerade dieſe iſt 
charakteriſtiſch für unſere Verhältniſſe — aus natürlichen Gründen 
zum Abgange bringen und den Mangel an jüngeren Kräften 
um ſo fühlbarer machen wird. Schon jetzt iſt dieſe Erſcheinung 
zu beobachten. Zu den neuen Grundbuchämtern haben überall junge 
Richter genommen werden müſſen, auch iſt die gehoffte Verminderung 
der Arbeitslaſt nicht eingetreten. Auchzvon den neuen Prozeßgeſetzen iſt 
dieſelbe in dem Maße, wie man höheren Orts glaubt, nicht zu er⸗ 
warten und das Beiſpiel von Hannover, wo verhältnißmäßig mehr 
Richter ſind, als in den alten Provinzen, beweiſt das Gegentheil. Ob 
die in der neuen Strafprozeßordnung geplante prinzipielle Heranzie⸗ 
hung des Laien⸗Elements in die ſtrafrichterliche Thätigkeit die Panacee 
für alle Uebel ſein wird, ſteht dahin, wir kommen auf dieſen Punkt 
bei einer andern Gelegenheit zurück. 

Soviel ſteht jetzt ſchon unzweifelhaft feſt, der Mangel an preußi⸗ 
ſchen Richtern hat einen beſorgnißerregenden Umfang angenommen, 
derſelbe muß von Jahr zu Jahr mit Nothwendigkeit ſteigen, der vor⸗ 
handene Erſatz reicht kaum zur Deckung des gegenwärtigen Nothſtandes 
aus, der Bedarf für die Zukunft fehlt faſt ganz. Möge man das 
warnende Wort: „Zahlen beweiſen“ an maßgebender Stelle beachten, 
damit nicht das verhängnißvolle „Zu ſpät“ mit dem Stillſtande der 
Rechtspflege die Grundlagen des Staates bedroht. + 


2 
Als die ſpaniſche Krongefandtfchaft ſich in Florenz jf 
hatte Viktor Emanuel das Leben und die Zukunft feines Sohn 
ritterlichen ſpaniſchen Nation anvertraut. In Turin wurden die 
Spanier ihrer jungen Königin vorgeſtellt. Sie war noch Wöchnerin 
und empfing ihre Glückwünſche im Bette, aber alles, was ſie ſahen 
und hörten, erfüllte die loyalen Unterthanen mit hellem Entzücken. 
Die Königin kam ihnen „immer ſympathiſcher und des Thrones wür⸗ 
diger“ vor, der junge König hatte „einen durchdringenden Blick“, er 
war „eine ſtolze Erſcheinung“, er beſaß die gewinnende Gabe, „auf⸗ 
merkſam und ohne jede Unterbrechung zuzuhören, wenn man ihm be⸗ 
richtete“. Amadeo iſt derſelbe geblieben, aber wie ganz anders iſt das 
Bild, welches die Spanier ſich heute von 1185 Könige machen, nach⸗ 
dem wenig über zwei Jahre vergangen ſind! 5 

Schon die Königsfahrt nach Madrid, dieſe Flitterwochen der 
neuen Monarchie, waren mit trüben Anzeichen erfüllt. Bei der Lan⸗ 
dung in Cartagena war der General Prim nicht zugegen, Topete 
theilte Amadeo die Nachricht von einer großen Verſchwörung mit. 
Dann kam die Botſchaft von der Ermordung Prims. Der König 
hörte fie mit feiner gewöhnlichen Zurückhaltung, „aber wir ſahen ihn“ 
— ſo wird berichtet — „entſchloſſen und gefaßt.“ Prims letztes Wort 
lautete: „Ich ſterbe, aber der König kommt. Es lebe der König!“ 
Es war ein trauriger Gruß für den in ſeine Hauptſtadt einziehenden 
König, das Wort eines Sterbenden. 

Vor wenigen Wochen kam uns die Kunde von der Geburt eines 
Infanten, des dritten Sohnes und erſten Sprößlings, welcher Ama⸗ 
deo auf ſpaniſchem Boden geboren wurde. Die Nachfolge auf dem 
Throne wäre ſchon geſichert, wenn nur der Thron ſelbſt geſichert 
wäre. Denn daſſelbe Telegramm berichtete zugleich von den Fort⸗ 
ſchritten der Carliſten und vou dem Stillſtande des Eiſenbahnverkehrs 
im Norden des Landes. Die Verſchwörer äſcherten die Bahnhöfe von 
Hernani und Olzonete ein, fie unterbrachen die Verbindung zwiſchen 
Alſaſua und Zumaragua, zwiſchen Gerona und Barcellona, fie zer⸗ 
ftörten die Telegraphen, und der Pfaffe Santa⸗Cruz wie fein Genoſſe 
Lizagara ließen jeden Soldaten, der in ihre Hände fiel, ohne Gnade 
füſiliren. Die Armee iſt heute nicht ſchlechter als in den Tagen Es⸗ 
parteros und Nervaez', aber der Spanier iſt ein geborener Krieger, 
und in dem gebirgigen Terrain iſt ein Aufſtand ebenſo leicht hervor⸗ 
zurufen, als ſchwer zu unterdrücken. Der Klerus ſchürt die Flammen, 
denu er grollt ob des 21. Artikels der Verfaſſung, welcher eine Art 
von Religionsfreiheit geſtattet; und trotz aller offiziellen gegentheiligen 
Berichte nimmt die Empörung immer weitere Dimenſionen an. Der 
radikale Miniſterpräſident Zorilla verſichert in den Kortes von Zeit 
zu Zeit, die Truppen der Regierung hätten hier und dort geſiegt, 
deunoch iſt kein Ende des Bürgerkrieges abzuſehen, und die langen 
Reden der Abgeordneten über Kolonialpolitik, über Cuba und andre 
fern liegende Gegenſtände verbeſſern das Uebel keineswegs. 

Der König hat es mit den Moderados und mit den Radikalen 
verſucht, ohne aus den zerſetzten föderaliſtiſchen, republikaniſchen, alfon⸗ 
ſiſtiſchen, klerikalen, gemäßigten und progreſſiſtiſchen Elementen ein feſtes 
Staatsgebäude zimmern zu können. Er hat mit den Kugeln der Mör⸗ 
der Bekanntſchaft machen müſſen und die Beleidigungen der Republi⸗ 
kaner ertragen. Er hat mit der Kurie angeknüpft, um ſich des einfluß⸗ 
reichen Klerus zu verſichern; allein in der Weihnachts - Allofution iſt 
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auch er als räudiges Schaf bezeichnet worden. Es iſt kein Wunder, wenn J Karriere als Finanzier eröffnete, hatten wir Krieg mit 
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er ſich Serrano nähert, dem Marſchall Herzog von Torre und ehema⸗ 
ligen Regenten. Die Herzogin vertrat beim Taufakte die portugieſi⸗ 5 
ſchen Majeſtäten als Großhofmeiſterin, und der König hatte eine Un⸗ 
terredung mit dem Herzoge. Flugs ſielen die radikalen Blätter mit 
einer Fluth von Angriffen über Serrano her, als arbeite er für die 3 
Herſtellung der Bourbonen, als ſei der König undankbar gegen ſie, 
die ſie ihn ins Land geführt und unter tauſend Schwierigkeiten auf 
den Thron geſetzt. Dazu die Finanznoth, die Inſurrektion auf der 
Inſel Kuba, wo die Banden an Zahl und Stärke zunehmen, und end? 
lich die dedenklichen Bewegungen in der Armee ſelbſt. 

Als General Hidalgo im vorigen Jahre zum Generalkapitän ers 
nannt wurde, proteſtirten die Offiziere der Artillerie dagegen, weil 
das Verhalten Hidalgos bei der Revolution von 1868 nicht vorwurfs⸗ 
frei geweſen ſei. Offenbar ſtammt dieſer Proteſt von den Anhängern 
der Bourbonen her und iſt um ſo bedenklicher, als er während eines 
Bürgerkrieges erhoben wird und aus der Mitte der Armee kommt, 
welche in Spanien fo oft ſchon die Fahne des Aufruhrs erhoben und | 
zu einem fiegreichen Ziele geführt hat. Die öffentliche Ordnung, die J 
Staatsgewalt, die Krone ſelbſt und das Prinzip der Revolution ſchien 
damit bedroht, und die Regierung von allen Parteien in den Kortes 
unterſtützi, iſt mit ſtarken Diszipiinarſtrafen gegen die Proteſtirenden 
eingeſchritten. Selbſt die Republikaner haben ſich ihr angeſchloſſen, 
und eine eklatante Majorität von 190 gegen 2 Stimmen konſtatirt ihre 
Uebereinſtimmung mit dem Kabinet. So iſt denn die Reorganiſation 
der Artillerie beſchloſſen worden und der König hat ihr feine Zuſtim⸗ ö 
mung ertheilt. Die Feldwebel und Sergeanten werden zu Lieutenants ä 
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und Unterlieutenants ernannt, und den bisherigen Offizieren wird 
freigeſtellt, aus den militäriſchen in den ſogenannten wiſſenſchaftlichen 
Theil der Artillerie überzutreten. Da mehrere von ihnen gedroht ha⸗ 
haben, ihre Demiſſion zu geben, ſo muß man darauf gefaßt ſein, dieſe 
Waffe desorganiſirt zu ſehen, oder noch Schlimmeres erwarten. 

Fügen wir noch hinzu, daß Briefe und Zeitungen aus Madrid 
oft erſt nach langen Pauſen in die übrige europäiſche Welt gelangen, 
was durchaus nicht abſichtslos iſt, daß auch die Republikaner an eine 
Schilderbebung denken, um es beſſer zu machen wie die Karliſten, da 
ferner Alfons von Bourbon ſich an der Grenze in Bereitſchaft hält; 
fo hätten wir ſo ziemlich alle bekannt gewordenen Tatſachen zuſam: 
mengeſtellt, welche die jüngſten überraſchenden Depeſchen von der Abe 


di mit Blut befledt, e e gewählt worden und mit 
ernſter Mühe beſtrebt geweſen, dem unglücklichen Lande Freiheit, Frie⸗ 
den und geſetzliche Ordnung zu bringen. Jede Parallele mit Marie 
milian unglücklichen Andenkens liegt alſo fern, obgleich ſchon vor der 
Wahl des Königs eine repnblikaniſche Stimme prophezeite, es werde 
ihm ſo gehen wie dem Kaiſer von Mexiko. Wenn Amadeo ſeinem 
Entſchluſſe treu bleibt und die dornige Krone von ſeinem Haupte 
nimmt, ſo werden wir in ihm weder einen verunglückten Diktator, 
noch einen ſchwachen Mann erblicken. Er war ſeiner Miſſion nicht 
gewachſen, allein wer iſt es? Die romaniſchen Nationen haben noch 
einen unberechenbaren Kreislauf politiſcher Umwälzungen durchzu⸗ 
zumachen, und ob ſich die jüngſten Nachrichten, daß die Republik ſchon 
proklamirt iſt und daß Zuſammenrottungen des Volkes ſtattfinden, be⸗ 
ſtätigt oder nicht; es ſcheint, daß Spanien wieder am Abgrund der 
Anarchie ſteht. — h. 
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A Berlin, 11. Februar. Das Staats⸗Miniſterium iſt heute a 
um 1 Uhr in den Räumen des Abgeordnetenhauſes zu einer Sitzung 1 
zuſammengetreten, welcher auch Fürſt Bismarck beigewohnt hat. Man 
darf wohl annehmen, daß es ſich um die Stellung der Regierung zu 
dem Laskerſchen Antrage auf Einſetzung einer Unterſuchungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion gehandelt hat. Allen Gerüchten, daß in der ganzen Angelegenheit 
ſchon Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien, muß wiederholt entgegengetreten 
werden. Es iſt zunächſt die von Herrn Wagener eingeforderte Re⸗ 
chenſchafts⸗-⸗Darlegung abzuwarten. — Während der Abgeordnete Las⸗ 
ker durch ſeine Rede gerade deshalb einen ſo allgemeinen und tiefen 
Eindruck gemacht, daß er einen durchaus unbefangenen Standpunkt 
einnahm, ſtellt ſich jetzt ein großer Theil der Preſſe auf einen politi⸗ 
ſchen Standpunkt und kämpft von dieſem aus gegen Wagener und 
den Handelsminiſter. Man darf wohl behaupten, daß die Sache 
Laskers dadurch keineswegs gefördert wird; jedenfalls ſteht ein ſolches 
Verfahren mit deſſen Abſichten in entſchiedenem Widerſpruch. In den 
gewohnten poſſirlichen Kapuzinerton verfällt bei dieſer Gelegenheit 
wieder die „Germania“. Sie hat den engſten Zuſammenhang entdeckt 
zwiſchen dem Gründerſchwindel und der — kirchenpolitiſchen Geſetzge⸗ 
bung! Erſterer war ſchon im Sinken und wäre vielleicht ſchon ganz 
überwunden, wenn ihm nicht der Kultusminiſter unter die Arme ge⸗ 
griffen hätte. Wie das geſchehen? Nun, die Zeitungen waren ſchon ſo 
langweilig geworden, daß das Publikum dieſelben und folglich auch die 
Gründungs-Annoncen nicht mehr las. Herr Falk hat nun die Blätter 
wieder intereſſant gemacht und die Aufmerkſamkeit daher auch wieder 
auf die Inſerate gelenkt.“) — Nach offiziellen Nachrichten ſind der 


*) Zum Schluß heißt es wörtlich: 

„Der enge Zuſammenhang zwiſchen Grün derthum, Loge, 
Börſenſchwindel und Katholikenhetze dürfte nun endlich 9 
dem blödeſten Auge klar werden. Die Gründer müſſen ebenſo wie 
die Eingeweihten der Loge bei Nacht arbeiten — d. h. ſie können ihr 
unmoraliſches Treiben, das dem Nächſten Geld und Gewiſſen zu rau⸗ 
ben ſucht, nicht von der Oeffentlichkeit kontroliren laſſen und deshalb 
muß ihnen daran liegen, die Aufmerkſamkeit der „öffentlichen Mei⸗ 
nung“ auf andere Gegenſtände zu lenken. Als der wiener Börſen⸗ 
ſchwindel in großartigerem Maßſtabe betrieben werden ſollte, erfand 
man den Ubryk⸗Skandal. Als der berliner Eiſenbahn⸗Wagener ſeine 
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zuſprechen. 
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Rin derpeſt in Rußland in den erſten zehn Monaten des verfloſ⸗ 


ſenen Jahres mehr als 300,000 Stück Rindvieh zum Opfer gefallen. 
Es iſt hieraus deutlich zu erkennen, welche Gefahr unſern Rindvieh⸗ 
heerden von dort durch Anſteckung droht und wie hoch die Maßregeln 
anzuerkennen ſind, welche gegen die Einſchleppung ergriffen worden. 


Berlin, 11. Februar. In der Frage der Aufhebung der Mahl⸗ 


und Schlachtſteuer iſt ſeit geſtern eine entſcheidende Wendung ein⸗ 
getreten. Die Staatsregierung beabſichtigt bekanntlich die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, welche gegenwärtig noch in 76 Städten an Stelle der 
Klaſſenſteuer erhoben wird, als Staatsſteuer gänzlich aufzuheben und 
durch die Klaſſenſteuer zu erſetzen. Um indeſſen die Kommunen für 


ihren bisherigen Antheil an dieſen Steuern ſchadlos zu halten, ſollte 


es denſelben bedingungsweiſe geſtattet werden, die Schlachtſteuer als 
Kommunalſteuer fortzuerheben. Eine geſetzliche Erledigung der Frage 


auf dieſer Grundlage ſcheiterte im vorigen Jahre daran, daß die Re⸗ 
gierung einen Termin für die gänzliche Beſeitigung der Schlachtſteuer 
auch als Kommunalſteuer (5 Jahre) nicht zugeſtehen wollte. Unter 
Feſthaltung dieſes Termins wurde die Sache in dieſem Jahre durch 
einen aus der Mitte des Hauſes hervorgegangenen Geſetzentwurf 
wieder in Anregung gebracht. Der Geſetzentwurf wurde der Steuer⸗ 


kommiſſion überwieſen. Die Regierung beharrte auch hier in ihrem 


Widerſpruch gegen den Endtermin und die Miniſter lehnten es ab behufs 
Verhandlung darüber in der Kommiſſion zu erſcheinen. Um nun endlich 
einmal mit der Beſeitigung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer einen Anfang 
zu machen, entſchloß ſich eine Mehrzahl in der Kommiſſion geſtern auf den 
Endtermin zu verzichten. Es wurden dagegen zwei Amendements an⸗ 
genommen, welche die Zuſtimmung der Regierung fanden und geeignet 
find, die proviſoriſche Fortdauer der Schlachtſteuer wenigſtens zu 
markiren. Ein Amendement Rickert ſchreibt von drei zu drei Jahren 
neue Erhebungen und Berichterſtattung an den Landtag über die 
Nothwendigkeit der Fortdauer vor. Ein Amendement Richter (Hagen) 


beſtimmt, daß die Gemeindebeſchlüſſe über die Erhebung einer Schlacht⸗ 


ſteuer von drei zu drei Jahren dergeſtalt zu erneuern find, daß gegen 
den übereinſtimmenden Beſchluß der ſtädtiſchen Organe die Forterhe⸗ 


bung nicht ſtattfinden darf. Ein Amendement Richter, welches von 


vornherein die Focterhebung auf Städte über 30,000 Einw. beſchrän⸗ 


ken wollte, fand nicht die Majorität. Die Regierung erklärte aber, daß 
ſie beabſichtige, für die größere Anzahl der Städte auch die Schlacht⸗ 
ſteuer gänzlich zu beſeitigen, namentlich auch derjenigen 28 Städte, 
in welchen die Mahl- und Schlachtſteuer ſchon 1869 aufgehoben wor⸗ 
den wäre, wenn das Herrenhaus nicht den damaligen Geſetz— 
entwurf verworfen hätte. Auch abgeſehen von der nothwendigen 
Zuſtimmung der Regierung zur Forterhebung kann dieſelbe nur in 
denjenigen Städten ſtattfinden, für welche ein ausdrücklicher Gemeinde⸗ 
beſchluß dieſerhalb zu Stande kommt. Die Stadtverordneten haben 
es demnach überall in der Hand die gänzliche Beſeitigung auch der 
Schlachtſteuer mit dem 1. Jan. 1874 herbeizuführen. Der Abg. Las ker iſt 
fortgeſetzt Gegenſtand der Ovationen von Nah und Fern. Adreſſen 
und Dankestelegramme verfolgen denſelben bis in die Kommiſſions⸗ 
ſitzungen. Bekanntlich beabſichtigte vorigen Sonnabend Graf Renard 
Namens der freikonſervativen Partei Lasker ſeine Anerkennung aus⸗ 
Derſelbe verzichtete auf das Wort unter Berufung auf 
vorausgegangene Rede von Berger. Um fo mehr Aufſehen er⸗ 
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Würde zurück zieht.“ Freikonſervative Abgeordnete lehnten jede 
Verantwortung für dieſen Artikel ab. Die „Deutſche Reichskorreſpon⸗ 
denz“ werde irriger Weiſe für ein Organ ihrer Partei gehalten, viel⸗ 
mehr ſtehe dieſelbe in engſter Beziehung zum Preßbüreau des Fürſten 
Bismarck und bringe nur ſehr ausnahmsweiſe auch Artikel aus den 
Reihen ihrer Partei. Der libereinftimmende Ton dieſer Korreſpondenz 
mit der „Nordd. Allg. Z.“ verleibt unter dieſen Umſtänden der in 
Abgeordretenkreiſen ſeit geftern kolportirten Nachricht, wonach Fürſt 
Bismarck ſich des Famulus Wagener in oſtenſibler Weiſe annehme, 
in beunruhigender Weiſe Nahrung. — Wir glauben übrigens zu wiſſen, 
daß Lasker den letzten Pfeil aus ſeinem Köcher noch nicht ver⸗ 
ſchoſſen hat. 

— Wie der „R.⸗A.“ mittheilt, fallen wegen der neuerdings aus An⸗ 
laß des Todes der Kaiſerin Karolina von Oeſterreich eingetretenen 
Hoftrauer alle bis zum 19. d. Mts. inkl. projektirt geweſenen Feſtlich⸗ 
keiten aus; dagegen werden vom 20. d. Mts. ab bei abgelegter Hof⸗ 
trauer folgende Feſtlichkeiten ſtattfinden: am 20. Ball bei Ihren Ma⸗ 
jeftäten im königlichen Palais; am 21. zweiter Subſkriptionsball im 
königlichen Opernhauſe; am 22. Ball bei dem Prinzen Karl von 
Preußen; am 24. Ball bei dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen; 
am 25. Ball bei Ihren Majeſtäten im königlichen Schloß. 

— Die „Voſſ. Z.“ ſchreibt: In Abgeordnetenkreiſen erzählt man ſich, daß 
der Irrthum des Miniſterpräſidenten, General-Feldmarſchall 
Graf v. Roon in Bezug auf die Stellung des Herrn Abg. Lasker 
zu einer großen Bankfirma in Folge einer offiziöſen (lithographirten) 
Korreſpondenz entſtanden ſei, welche man von gewiſſen Leuten ſehr 
geſchickt dem Herrn Miniſter unterzuſchieben verſtanden hat. Die Be⸗ 
ſtätigung des in der Korreſpondenz Geſagten übernahmen ſodann im 
Privatgeſpräch die nicht ſchwer zu errathenden Feinde und Gegner 
des Herrn Abgeordneten Lasker. — Bei dem Geſchicke, welches den 
Geh. Rath Wagener jetzt ereilt, wird man zu einem Rückblicke auf 
ſein ganzes Leben aufgefordert und erinnert ſich unter anderem auch 
daran, daß er in Compagnie mit dem berüchtigten Lewine vor 10 
Jahren diejenigen vertraulich geſchriebenen Briefe ſich zu verſchaffen 
wußte, deren politiſcher, die Preßordonnanz der damaligen Staats⸗ 
Regierung ſcharf verurtheilender Inhalt den Geh. Rath Jacobi 
nöthigte, ſeine Stellung als vortragender Rath im Miniſterium des 
Innern aufzugeben. Was mag die Aneignung der Briefe wohl ge⸗ 
koſtet haben? — Die Denunziation konſervativer Blätter gegen meh⸗ 
rere nationalliberale Abgeordnete, welche in Verwaltungsräthen 
induſtrieller Geſellſchaften ſitzen, hat zu der Aufſtellung einer Liſte ge⸗ 
führt, welche diejenigen Mitglieder des Reichstages, Abgeord⸗ 


netenhauſes und Herrenhauſes enthält, die bei Aktien- Geſellſchaften 


aktiv betheiligt ſind. Dieſe Liſte, welche übrigens keineswegs auf Voll⸗ 
ſtändigkeit Anſpruch machen kann, zählt, wie man der „Elb. Ztg.“ 
mittheilt, 49 Namen, von denen nur 18, alſo etwas mehr als ein 
Drittel, der liberalen Partei angehören. Von den übrigen 31 gehören 
22 der konſervativen Partei, 6 den Polen und 3 dem Zentrum an. 
Unter jenen 18 von der liberalen Partei befinden ſich aber auch ſolche, 
welche von Haus aus Kaufleute oder Fabrikanten, auf ganz natur⸗ 
gemäße Weiſe in Verbindung mit induſtriellen Geſellſchaften gekom⸗ 
men ſind. — Unter den Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes, welche 
die Strousberg'ſchen Eiſenbahngründungen am genaueſten ken⸗ 
nen und in nächſter Verbindung mit ihm geſtanden haben, ſind zu 
neunen der Geh. Oberfinanzrath a. D. Ambron, Abgeordneter für 
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korreſpondenz. Lasker wird darin der „Nußfchreitu ezüchtigt, une 
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egte in Abgeordnetenkreiſen haue ein Artikel der deutſchen Reichs⸗ 


Meftrig-Bomft, und der frühere rn 
für Ober⸗ und ge ga er erhielt bei feinem Austritte 
aus deu Staatsdtenſt in die Direktſon der Rechte⸗Oderuferbahn eine 


laden. Der Kaiſer redete ihn folgendermaßen an: „Nun, lieber Hegel, 
Sie haben alſo den Dr. Sydow abgeſetzt.“ Herr Hegel antwortete: 
„Wollen wir Chriſten ſein und bleiben, Ew. Majeſtät, ſo müſſen wir 
doch das Fundament des Chriſtenthums den Evangelien gemäß auf⸗ 
recht erhalten.“ — „Ja“, antwortete der Kaiſer, „da ſtimme ich ſchon 
vollſtändig bei.“ Andere Verſionen wiſſen von einem viel unumwun⸗ 
denern Ausdruck des königlichen Einverſtändniſſes mit dem Konſiſto⸗ 
rialerkenntniß zu erzählen. — Die Wünſche haben hier die Thatſachen 
geſtaltet. Wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, hat der Kaiſer es vermieden, 
ſeine Stellung zur Sache kund zu geben und auf das Endergebniß der 
Unterſuchung verwieſen. 

— Die ſämmtlichen preußiſchen Biſchöfe haben, wie das 
„Fr. J.“ aus guter Quelle erfährt, eine Adreſſe an den Papſt gerich⸗ 
tet und in derſelben feierlichſt gelobt, in dem gegenwärtig wieder hef⸗ 
tiger als je entbrannten Kampfe gegen die Rechte der katholiſchen Kirche 
treu auszuharren und dem römiſchen Stuhle als treue Oberhirten der 
ihnen unterſtellten Gläubigen zur Seite zu ſtehen, wenn ihnen auch 
noch größere Widerwärtigkeiten als den Märtyrern der erſten Jahr⸗ 
hunderte drohen würden. In der Adreſſe ſoll ferner geſagt ſein, daß 
der geſammte Klerus von den gleichen Geſinnungen beſeelt ſei und 
feine Biſchöfe muthig unterſtützen würde. 

— Seit einiger Zeit, ſchreibt die „Migs.⸗Ztg.“, verweilt in Berlin 
der pfeudonyme Verfaſſer von „um Szepter und Kronen“ Georg 
Samarow, unter welchem Namen ſich der frühere hannoverſche Re⸗ 
gierungsrath Meding verbirgt, der die Welfenpreſſe gegen Preußen 
organiſirte, ſich ſeit dem Jahre 1870 den Verhältniſſen akkommodirt 
hat und dafür von Preußen eine Penſion bezieht. Seine Anweſenbeit 
in Berlin ſoll Unterhandlungen im Intereſſe des Königs von Hanno⸗ 
ver nicht fremd ſein. 5 

— Die bevorſtehende Feier des 25. Jahrestages der 
Märzereigniſſe von 1818 beſchäftigt im höheren Maße die Volkskreiſe 
Berlins, als die gemäßigte politiſche Temperatur unſerer Tage erwar⸗ 
ten laſſen dürfte. Innerhalb der berliner Fortſchrittspartei hat man 
ſich indeß nicht ſo raſch entſchließen wollen, eine Feier zu begehen, die 
vielleicht weniger in der Hauptſtadt ſelbſt als in den Provinzen zu 
Mißdeutungen Veranlaſſung geben könnte. Deshalb hat auch der 
hieſige Wahlvorſtand nicht einen Beſchluß über die Angelegenheit ge⸗ 
faßt, ſondern bei der Abgeordnetenhaus⸗Fraktion der Fortſchrittspar⸗ 
tei angefragt, ob und wie eine Feier der Märztage ſtattzufinden habe. 
Es bedurfte zweier Sitzungen der Fraktion, um ſich über eine Frage 
ſchlüſſig zu machen, die ohne Zweifel zu divergirenden Auffaſſungen 
berechtigt. Faſt alle Mitglieder der Fraktion aus den Provinzen 
ſprachen ſich gegen die Nothwendigkeit einer ſolchen Feier aus, ſoweit 
ſie einen demonſtrativen Charakter an ſich tragen ſoll. Die liberale 
Partei ſtehe jetzt in keinem prinzipiellen Gegenſatze zur Staatsregierung, 
mit ihr gemeinſam habe ein wichtiger Kampf auf kirchlichem Gebiete 
begonnen, und eine Faktion der Legislative habe auch Rückſichten zu 
nehmen, zumal ſeit Jahren der 18. März gar nicht mehr gefeiert ſei. 
Auch die Perſon des Kaiſers falle ins Gewicht, welcher durch die Er⸗ 
innerungsfeier nicht angenehm berührt werden könne. Hiergegen wurde 
hervorgehoben, es handele ſich nicht um revolutionäre Erinnerungen, 
ſondern um eine Feier, die auf die Gründung des Verfaſſungsſtaates 


zurückgehe, weshalb auch ein anderer Tag gefeiert werden könne. 


Schließlich wurden Deputirte erwählt, um mit den Wablvorſtänden 
über eine Feier zu berathen, jedoch läßt ſich ſchon voraus⸗ 
ſehen, daß die Fraktion als folche durch Geſammtbeſchluß an 


baben. 


Blattes für die Zurechnungsfähigkeit ſeiner Leſer. 


Es wird mit ähnlichen Enthüllungen über die Diskontogeſell⸗ 
ſchaft und mit amerikaniſchen Zuſtänden gedroht, „wo der Betheiligte 


2 ſich auf die ihm zuſagende Weiſe ſelbſt Satisfaktion verſchafft, be⸗ 


fonders wenn der Beleidigte zur Bemäntelung feiner 
Weigerung ſich noch hinter ſeine parlamentariſche 


———— 
als Herr Wagener auf der Höhe ſeiner Unternehmungen ſtand, machte 
er Krieg den — Jeſuiten“. 


Die „Spen. Ztg.“ ſieht in dieſen Phantaſien bedenlliche Symptome 
von Geiſtesſtörung, wir finden darin nur eine frivole Mißachtung des 
(Red. d. Poſ. 3.) 


Der Kuftballon im Kriege 1870 — 71. 
II 


Die Tauben, welche den Briefverkehr des Landes mit der Haupt: 


fſtadt vermittelten, konnten ſelbſtverſtändlich nur mit einem geringen 


Gewicht belaſtet werden. Sie trugen einen Papierſtreifen, welcher ei⸗ 
nige Quadratzoll groß, zuſammengerollt und unter der mittleren 
Schwanzfeder oder an einem Beine befeſtigt war. Wenn dieſer Brief 


nur wenige Worte enthielt, ſo gereichte er dem Lande zu keinem irgend 
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erheblichen Gewinn; es handelte fich vielmehr um die ausführlichſten 


und genaueſten Mittheilungen. > 

Da gedachte man des Photographen Dagron und der parifer 
Weltausſtellung, wo man eine photographiſche Arbeit jenes Künſtlers 
geichen und bewundert hatte; durch eine ſtarke Loupe hatte man hier 
auf einem Raume, der die Größe eines Stecknadelkopfs nicht überſtieg, 
die Bruſtbilder von 400 Abgeordneten erkannt. In der Mitte des 
Nov. waren alle Vorbereitungen getroffen, Dagron flieg mit einem 
Gehilfen von Paris auf und ließ ſich nach einer gefahrvollen Reife in 


8 Tours nieder. Hier und in andern Städten Frankreichs richtete er 
ſofort ſeine Werkſtätten ein, und die geheimnißvolle Poſt kam in 


Gang. 

Zunächſt wurden ſämmtliche Briefe, Nachrichten und Depeſchen 
auf große Bogen gedruckt, wobei gewöhnliche Buchſtaben, Chiffren u. 
ſtenographiſche Zeichen in Anwendung kamen. Ein ſolcher Bogen war 


größer als der, welchen der Leſer eben in der Hand hält, und um⸗ 


faßte wohl 20,000 Buchſtaben und andre Schriftzeichen. Nun begann 
der Photograph ſein Werk, indem er ſeine dunkle Kammer vor dem 


Bogen aufthat und ihn nicht anders als einen Menſchen behandelte, 
von dem er ein Konterfei abnehmen wollte. 
welches er herſtellte, war 800 mal ſo klein wie das Urbild und noch 


Aber das Lichtbild, 


dazu auf ein dünnes und durchſichtige s Blättchen Papier übertragen. 
Die getreuen Lichtſtrahlen hatten hierauf jedes Pünktchen abgemalt, 


und die Depeſche, 1½ Zoll lang und 1 Zoll breit, war fertig. Wenn 
der Druck vollendet war, ſo konnten ihrer zwanzig in wenigen Mi⸗ 
nuten zu Stande gebracht werden; ſie wurden um einander gewickelt, 
in einen dünnen Federkiel geſteckt und unter den Steuerfedern der 
Brieftaube befeſtigt. 


Wer aber löſte das Räthſel in Paris? Wie konnten 20 Blättchen, 


welche auch dem ſchärfſten Auge nur dünne ſchwärzliche Striche zeigten, 


ſchnell geleſen, entziffert und in Abſchrift verbreitet werden? Das be⸗ 


ſorgte die Laterna magica, jenes beliebte Spielzeug unſerer Kinder, 


5 welche mit Hilfe deſſelben und einiger bemalten Glastafeln die ſchönſten und riſſig, und rund ums Ventil zeigte ſich eine wahre Milchſtraße 


bedeutende Geldabfindung und ift jegt Gründer einer direkten Bahn derſelben ſich nicht betheiligen wird. Bekanntlich will die fortal- 
von hier nach Dresden. — Inu Abgeordnetenkreiſen gilt, wie dewokrotiſche und Volkspartei eine beſondere Feier veranſtalten. — 


„Volksztg.“ mittheilt, in Folge der Lasker'ſchen Rede die Verwer⸗ Ju der vorgeſtrigen Fraktionsverſammlung der Fortſchrittspartet 


fung der Eiſenbahnanleihe von 120 Millionen, deren Geneh- wurde das juste milieu mit einem Briefe an den Wahlvorftand er⸗ 
migung die Kommiſſion mit allen gegen zwei Stimmen beantragt; griffen, als deſſen Verfaſſer der „Voſſ. Ztg.“ der Abg. Dr. Virchow 
nunmehr als zweifellos, wenn Graf Itzenplitz noch länger im Beſitz bezeichnet wird, und der von der Fraktion einſtimmig angenommen 
des Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten bleibt. . Er; it ischen Fortſchrittspartel cadeau das 
— In der Sydowſchen Angelegenheit müſſen ſich die Ortho⸗ Die Fraktion der deutſchen Fortſchriktspartet erwidert auf da 
doxen (aon cher fühlen, denn fe er ns Kö 85 Schreiben der Vorſtände der Berliner Wahlkörper, doß fie mit die⸗ 
F Se 2 : ſelben vollſtändig übereinſtimme in der Auffaſſung der hoben. politischen 
unmittelbar in die Sache hinein. Das „Preuß. Volksbl. erzählt: Zur Bedeutung der März age des Jahres 1818. In der That hat mit 
letzten Cour bei Hofe war auch der Konſiſtorial⸗Präſident Hegel ger ! dieſen Tagen die Freiheilsbewegung in Preußen und Deutſchland die 


Schatteubilder auf die Wand werfen. An Stelle der Glastafeln der niedlichſten Löcher. Allein die Näherin und der Leimtopf reparir⸗ 
traten die dünnen und durchſichtigen Blattdepeſchen, an Stelle der | ten nach Möglichkeit, die Poſt mit den Briefſchaften langte an, und 
Oellampe ein ſtarkes elektriſches Licht; und nun ſpiegelte ſich rieſengroß | der Ballon wurde gefüllt. „Ein Thor biſt Du“, ſagten Tiſſandier's 


und in vollkommener Deutlichkeit ein Wandbild, auf welchem alle 20 
Druckbogen leſerlich zu erkennen waren. Die Poſtbeamten konnten 
die chiffrirten Regierungsdepeſchen entziffern und ein Dutzend anderer 
Federn machte ſich über die Privatbriefe her. In gewöhnlichen Buch⸗ 
druck umgeſetzt, war es ein ganzes Bändchen, was die Taube getragen 
hatte. Dagron hat 466 Depeſchen dieſer Art fabrizirt, und da er der 
Sicherheit wegen jede derſelben fünfmal vervielfältigte, ſo ſtellten ſie 
mit einander eine ganze Bibliothek dar. Ein glänzendes Ergebniß der 
modernen Technik! Es haben bis zum 28. Januar, an welchem Tage 
den Provinzen der Abſchluß des Waffenſtillſtandes verkündigt wurde, 
61 Luftfahrten ſtattgefunden. Dieſelben haben 156 Paſſagiere, 363 


Freunde, „mit ſolchem Klepper ſolchen Ritt zu wagen. So warte doch, bis 
man Dir einen anderen Ballon giebt.“ Doch die Kanonen, welche drau⸗ 
ßen donnerten, trieben zur Eile. Mittlerweile erſchien noch Picard mit 
wichtigen Regierungsdepeſchen. „Sie ſind für Tours“, ſagte er, „im 
Nothfall müſſen Sie dieſelben verſchlucken oder verbrennen.“ Es galt 
alſo kein Zaudern mehr. Es wehte ein günſtiger Oſtwind, in der 
Normandie konnte Tiſſandier landen. Er legte drei Briefpadete und 
mehrere Ballaſtſäcke in die Gondel, zuſammen 160 Pfund an Gewicht, 
er ſtellte die Inſtrumente zurecht, befeſtigte den Taubenkäſig im Tau⸗ 
werk und ſtieg in das kleine Schifflein. Im letzten Augenblick trat 
noch Herr van Rooſebeke, der Taubenpoſtdirektor — um bei der neuen 


Tauben und eine Korreſpondenz von 180 Zentnern Gewicht, das ſind [Sache einen neuen Titel anzuwenden — an ihn heran und empfahl 


rund 3 Millionen Briefe befördert. 

Natürlich ging die Sache nicht immer ſo ganz glatt ab. Gam⸗ 
betta wurde bei ſeiner vielberufenen Ausfahrt durch die Kugel eines 
Deutſchen verwundet, mehr als ein Ballon ſcheiterte, fünf geriethen in 
die Hände der Sieger, einer wurde nach Norwegen verſchlagen, von 
einem andern ſagt der amtliche Bericht mit lakoniſcher Kürze: „Lan⸗ 


ihm ſeine Pfleglinge. „Sobald Sie gelandet ſind“, ſprach er, „geben Sie 

ihnen zu trinken und einige Körner Gerſte. Haben ſich die Vögel ge⸗ 

ſättigt, ſo laſſen Sie zwei davon fliegen, um Ihre glückliche Ankunft zu 

melden. Dieſe hier mit dem braunen Kopfe und den perlenden Augen 

— ein kluges Thier, das mir nicht für 500 Fres. feil wäre — neh⸗ 

men Sie mit nach Tours, aber achten Sie ja darauf, daß * auf 
G. 


dungsort unbekannt.“ Auch bei Weitem die meiſten Tauben verirrten] der Eisenbahn nicht zu ſehr geſchüttelt wird. 


ſich im Nebel und Schneegeſtöber der dunklen Wintertage, oder ſie 
wurden aufgefangen, oder ſie kamen durch Kälte und Hunger um. 
Vielleicht daß auch der harte Froſt den Inſtinkt dieſer Vögel lähmte. 
Immerhin iſt der Erfolg der ſo organiſirten Luftpoſt bedeutend genug 
geweſen, und hat auch unſere Regierung veranlaßt, die Zucht der 
Brieftauben in die Hand zu nehmen und mehrere Feſtungen mit den⸗ 
ſelben zu verſorgen. Den Vorſprung freilich behält immer noch Frank⸗ 
reich, wie wir im politiſchen Theil gemeldet haben. Die militäriſchen 
Taubenpoſten werden daſelbſt mit vielen Tauſenden der geflügelten 
Depeſchenträger verſehen fein. — 

Zum Schluß folge noch die kurze Beſchreibung einer Poſtreiſe durch 
die Luft. 

Tiſſandier hatte ſich in der Aeronautik einen Namen erworben. 
Als er ſich dem Miniſter zur Verfügung ſtellte, konnte ihm nur ein 
kleiner alter Ballon, mit dem er ein Jahr zuvor beinahe den Hals 
gebrochen Kälte, überwieſen werden. Der „Ceéleſte“ — fo hieß das 
alte Fahrzeug — war nur 25,000 Kubikfuß groß, das Zeug war ſteif 


f Aus Berlin. 

Es hat ſich zwar herausgeſtellt, daß man Frau von Gayette⸗ 
Georgens Unrecht gethan, als man ihr inſinuirte, ein Drama, das 
„Normalweib“ geſchrieben zu haben. Die Wahrheit it, uach dem 
„Börſenbl.“, daß dieſe Dame ſich an der dramatiſchen Muſe no nicht 
verfündigt bat und wohl auch nicht zu verſündigen gedenkt. Sie iſt 
mit ihrer Berufsthätigkeit, mit der wichtigen Voppelfunftion einer 
Präſidentin der „Artiſtiſch⸗kiterariſchen und der Herausgeberin ihres 
fozial⸗politiſch⸗artiſtiſch⸗kritiſchen Journgls „Auf der Höbe“ bei Wei⸗ 
tem zu ſehr beſchäftigt, als daß fie im Stande fein könnte, noch neben⸗ 
her „Normalweiber“ ins Leben zu ſetzen. Nichtsdeſtoweniger können 
wir uns nicht enthalten, ein apokryphes Vorſpiel zu eben jener Tra⸗ 
gödie, welches das „Neue Blatt“ enthält, mit einigen Auslaſſungen zu 


reproduziren. 
Ort der Handlung: Auf der Höhe. 
Frau Gayette⸗Georgens. 
(Hält wie immer, einen Monolog.) 
Da nun, ach! Orthogray bie 
nd Fremdwörter⸗Lexica ſtudirt, 
Und doch verweigern die Kritici 
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Kraft gewonnen, welche die Einberufung der preußiſchen und der 
en. 1 K Name erzwungen und endlich nach Wee 
Parl. riſchen Kampfe die Regierungen genöthigt hat, weſent⸗ 
„liche Stücke des Volksprogramms zu erfüllen. Wenn wir daher den 
danken, den 18. März durch eine Feier zu — als berechtigt 
rer 85 ſo glaubten wir auch darin mit den geehrten Vorſtänden 
einderſtanden zu fein, daß eine Partei, welche ſich verpflichtet hat, ihre 
politiſche Thätigkeit auf den Wegen des Geſetzes zu Üben, nicht beab⸗ 
chtigen kann, in einer ſolchen Feier das Prinzip der Revolution auf 
ihren Schild zu erheben. In dieſem Sinne haben wir die Herren 
Bender, Duncker, Petri und Uhlendorf erſucht, mit Ihnen in Bera⸗ 
thung zu treten, und ſehen weiteren Mittheilungen entgegen. 
Der Vorſtand der Fraktion der Fortſchrittspartei des preußiſchen 
Abgeordnelenhauſes. 
Phillips. Virchow. 


— Seitens der hieſigen Polizei⸗Behörde beſteht ein, wie es heißt, 
von dem Kommandeur der Schutzmannſchaft, Oberſt von Tempski, 
berrührendes Projekt, die berliner Schutzmannſchaft zu kaſerniren, 
d. h. für die Mannſchaft und ihre Familien ſechs große Gebäude, 
zwei innerhalb, vier außerhalb der Stadt zu errichten. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wird demnächſt an die ſtädtiſchen Behörden herantreten. 


Wehlau, (Oſtpreußen) 8. Februar. Hier haben die katholiſchen 
Soldaten der neu aufgezogenen Garniſon, die bisher in Königsber 
von Probſt Dinder infallibiliſtiſch paſtorirt wurden, ſich ſämmtli 
u Befragen der Militärbehörde für altkatholiſch erklärt, ohne 
daß ſie jemals zuvor den Pfarrer Grunert geſehen hatten. Dieſelben 
ſind Leute der unteren Stände und ſtammen aus den verſchiedenſten 
neukatholiſchen Gegenden der Provinz. (Oſtpr. 3.) 


Breslau, 10. Februar. Seitens der hieſigen königl. Univerſität 
ſind die Herren Profeſſoren Galle und Caro beſtimmt worden, als 
Vertreter der Univerſität Breslau an der von dem deutſchen Komite 
in Thorn veranſtalteten Kopernikusfeier theilſunehmen. — Pros | 
feſſor Dr. Bartſch, über deſſen Berufung nach Breslau vor Kurzem 
berichtet wurde, verbleibt in Heidelberg, da die badiſche Regierung — 
wie dem „Frankf. Journal“ aus Heidelberg gemeldet wird, auf die 
von ihm bezüglich ſeines weiteren Verbleibens geſtellten Bedingungen 
eingegangen iſt. - 

Hannover, 9. Februar. Der hierſelbſt als Abgeordneter des 
Kreiſes Harburg anweſende Kaufmann Weuſthoff, welcher, wie 
erwähnt, in dem auf Betreiben der orthodoxen Partei gegen ihn ein⸗ 
geleiteten Verſahren auf Nichtzulaſſung zum Kirchenvorſtande durch 
die Kirchenkommiſſion zu Harburg zur ale au darüber anfgefor⸗ 
dert worden war, wann er zum letzten Male am heiligen Abendmahle 
Theil genommen habe, hat ſelbſtverſtändlich erwiedert, daß er es ab⸗ 
lehnen müſſe, auf derartige mit dem proteſtantiſchen Prinzipe nicht 
vereinbare inquiſitoriſche Anfragen eine Antwort zu ertheilen. 

Celle, 8. Februar. Oberſtlieutenant a. D., Graf v. Kielmanns⸗ 
egge, iſt, wie man dem „Hannov. Couxr.“ ſchreibt, hier plötzlich am 

rzſchlage, 53 Jahre alt, geſtorben. Kielmannsegge, bis zur Kapitu⸗ 
lation von Langenſalza Kommandeur des hannoverſchen Cambridge⸗ 
Dragoner⸗Regiments, war einer der Hauptführer der partikulariſchen 
Partei. Gegen Ende 1866 wurde er in Minden internirt, weil er Un⸗ 
teroffiziere und Soldaten ſeines früheren Regiments aufgefordert hatte, 
nicht in ue Dienſte zu treten, 1870, im Anfang des Krieges, 
gas er nach Helgoland, um der von ihm gefürchteten abermaligen 

erhaftung zu entgehen. In den letzten Jahren war er in den Ver⸗ 
ſammlungen des Wahlvereins ſehr thätig und zeichnete ſich im Schim⸗ 
pfen auf die National⸗Liberalen aus. So verliert die welfiſche Partei 

Stütze nach der anderen. Erſt den Oberſt Wyneken, dann den 
Landſtallmeiſter v. Spörcken und nun e ſo mag denn 
endlich mal etwas Ruhe kommen, zumal wenn die Leute ſehen, daß ſie 
ſich doch für eine verlorene Sache opfern, und zumal, wenn die Gelder 
anfangen, ſparſam von Wien zu fließen. 


» Frankreich 
A 9, Febr. Thiers erntet, was er geſäet hat, nicht mehr 
und nicht tdeniger. Mit dem Stroßmanne der Römlinge, Chambord, 
fertig zu werden, darf er nur hoffen, wenn er es durch dieſe zu einer 
Kriſis kommen läßt: in einer ſolchen wird Frankreich eines erfahre 
nen Führers mehr noch als jetzt bedürfen, und wenn lönnte es Thiers 
vorziehen? Die Entſcheidung wird ſchließlich doch das Land geben, 
und die Zeit wird kommen, wenn der letzte deutſche Soldat über die 
Grenze zurückgezogen iſt. Allerdings hoffen die Römlinge, durch das 
gemeinſame Operiren des Episkopats, der Pfarrgeiſtlichkeit und der 
alten Ariſtokratie das Landvolk mit ſich fortzureißen und die Wahlen 
zu beherrſchen; aber ſo lange die Armee für Thiers und dieſer für die 
Republik iſt, wird das Spiel der Reſtauration ein mißliches bleiben. 
Daher iſt die jetzige Kriſis, die in Folge der Verwerfung der „Ver⸗ 
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Den Lorbeer, der meinem Haupte gebührt. 

Wie kann durch Geiſt ich importiren, 

Wenn Alle mich öffentlich plombiren? 

Wie kann ich je Carriére machen, 

Wenn Alle im Chorus mich verlachen, 

Wenn Alle verketzern meinen Jargon 

Ganz ohne jede sans fagon? | 

82 0 ſtrahlt mein Geiſt wie ein lichter Maitag, 
ch chargkteriſire den Stil von Freytag, 

Auch weiß man längſt, daß ich „auf der Höhe“ 

Des höheren und höchſten Blödſinns ftehe; 

Was irgendwie ſophiſtiſch⸗barbariſch, 

Verbeſſ'r ich „artiſtiſch⸗literaxiſch“, — 

Und mit verzücktem Himmelsblicke : 

Ruf' ich hundertmal täglich: Clique! Clique! 

Und doch „vermeubelt“ mich Jeder, Jeder! 

Eröffn' ich z. B. auf Heines Feder 

Gelegentlich einen Wettenreim, : 

Beſpöttelt mich Julius Stettenheim. 

Und halt' ich auch dieſen ſatiriſchen Wind aus, 

Was mach' ich gegen die Pfeile Paul Lindau's? 

Auf die Dauer wird das höchſt unangenehm, 

Denn gutta caviar lapiden — _ ö 

Ich will mich rächen — es kann nicht ſo bleiben — 

Ich werde l(erzittert!) — ein Drama ſchreiben! 


Das große, am 4. d. M. im Konzerthaufe ſtattgefundene Wa⸗ 
gner⸗Konzert hat einen Bruttvertrag von Thlrn. ergeben, 
welcher Richard Wagner voll eingenhändigt worden iſt. Die hieſigen 
Wagnervereine, als Entreprenenre des Konzertes, haben die ganzen, 
nicht unbedeutenden Koſten, die ſich auf ca. 1500 Thlr. belaufen, ge⸗ 
tragen, erhalten dagegen als Aequivalent für die e Ertrags- 
ſumme Patronatsſcheine für die Vorſtellungen in ayreuth. Uebri⸗ 
geus hat der Kaiſer dem Vorſtand des Wagner⸗Vereins die Summe 
von 300 Thlrn. aus feiner Privalſchatulle als Zuſchuß zu dem Er⸗ 
trage des Wagner⸗Konzerts, der bekanntlich ganz dem Fonds für das 
bayreuther Unternehmen zu Gute kommt, überreichen laſſen. 

Schneiderinnen und Putzmacherinnen find bei den täglich wachſen⸗ 
den Anſprüchen vieler Damen kaum mehr im Stande, ihre Arbeiten 
nach einem Mode⸗Journal anzufertigen. Ein blaſirter Blick auf das 
vorgelegte Blatt genügt, um bald die Worte zu hören: „Schon ein⸗ 
mal dageweſen, kein Geſchmack, keine Phantgaſte.“ Ein großer Theil 
der Damen verlangt unbedingt von ihren Lieferantinnen eine reiche 
„Phantafie.“ Zu dieſen — auch die Frau eines hieſigen Bankdi⸗ 
rektors. Nach langen Konferenzen mit den betreffenden Perſonen 
wurde das Kleid der Frau „Direktorin“ zum letzten Subſkrip⸗ 
tionsball in einer ganz eigenen geſchmackvollen Weiſe angefertigt. 
Abgeſeben davon, daß der Preis für Stoff, Arbeit und Garnituren 
ein ganz enormer war, ſo mußte dennoch etwas „Apartes drauf“, wie 
ſich die Dame ausdrückte. Es wurden nunmehr künſtliche Blumen 
herbeigeſchafft, die nicht mehr und nicht weniger als 105 Thlr. 15 Sgr. 


gen nur anzugeben, nicht aber nachzuweiſen iſt. 


ſtruirten Inſtrumenten zerſchnitten wurden. Gewöhnli 


faſſung Dufaure's“ erfolgte, nur ein Meilenſtein auf dem Wege zur 


definitiven Entſcheidung der franzöſiſchen Verfaſſungswirren. Die Re⸗ 
publikaner handeln thöricht, wenn fie-die Beſtrebungen der Royaliſten 
nur „Chimäre“ nennen; die Anhänger der weißen Fahne verfolgen 
ſehr ernſte Zwecke mit feſtem Auge: die Errichtung der Monarchie und 
Hierarchie auf Grund des Syllabus und die Umgeſtaltung Frankreichs 
in ein europäiſches Paraguay. Allerdings würde, wenn dieſes momen⸗ 
tan gelänge, der Doktor Francia in der Geſtalt Gambetta's oder eines 
noch Schlimmeren nicht lange auf ſich warten laſſen. Bei den Legi⸗ 
timiſten hat der Kampf gegen Thiers den religiöſen Fanatismus zur 
Unterlage: man iſt Reſtaurationsmann für Frankreich, weil man es 
für den Papſt iſt, man will das franzöſiſche Volk zu einem auserwähl⸗ 
ten Volke Gottes machen, weil man dadurch den Papſt herſtellen und 
die Suprematie in der Welt wieder erringen zu können ſich ſchmeichelt. 
Solche Ueberzeugungen machen zäh und laſſen jede Konzeſſion als Vers 
rath an Kirche, Nation und Dynaſtie, an Pius IX., Pater Bedr und 
Chambord erſcheinen. 


Paris, 10. Febr. Der „Soir“ äußert über das Scheitern des 
Verfaſſungshandels, jetzt ſei es entſchieden Sache der National⸗ 
Verſammlung, den Knoten zu löſen, da der Geiſt des Mißtrauens im 
Dreißiger-Ausſchuſſe den Sieg davon getragen habe. Das offizielle 
Blatt bezeichnet die Verwerfung des Dufaure'ſchen Entwurfes als 
„brutal“ und meint: „Man kann die Männer nicht ſtreng genug be⸗ 
urtheilen, die ihre perſönlichen Rückſichten an die Stelle der Wohlfahrt 
des Landes geſetzt haben. Ob Thiers dieſen Ausgang vorhergeſehen 
oder von dem „Theatercoup“ der plötzlichen Verwerfung überraſcht 
wurde, ſtehe dahin.“ Der „Soir“ läßt Thiers gegen Mitglieder des 
rechten Zentrums, die ihn „ſehr aufgeregt“ beſuchten, „ſeine Ueber— 
raſchung nicht verhehlen“, fügt aber hinzu: „Man würde fehl gehen, 
wollte man glauben, dieſer Zwiſchenfall hätte auch ihn ſehr aufgeregt“; 
er habe es vermieden, ſich über das, was er zu thun gedenke, auszu⸗ 
laſſen, da er erſt hören wolle, welchen Eindruck der Fall auf ver⸗ 
ſchiedene Gruppen gemacht habe. „Während“, ſetzt Le Soir hinzu, 
„die Linke und das linke Zentrum die Abſtimmung einen Bruch, eine 
Kriegserklärung nennt, verſichern Deputirte der Rechten und des rech⸗ 
ten Zentrums mit erſtauntem Geſichte und ſanfter Stimme, es ſei 
kein Zwieſpalt zwiſchen der Majorität der Kommiſſion und der Regie⸗ 
rung vorhanden; es handle ſich ja blos um Formfragen!“ Der „Soir“ 
meldet ferner: „Heute früh wehte in Verſailles ein friſcher Verſöh⸗ 
nungswind nebſt etwas Schnee und Schloſſen. Alle Welt hatte Cold⸗ 
cream auf der Zunge.“ ... Wie man ſieht, wird das Komödienſpielen 
immer vollſtändiger in den Gruppen der Abgeordneten, in den Regie— 
rungskreiſen und in der Preſſe nicht minder. Doch wen will man 
täuſchen! Herr Broglie hat geſtern Thiers und Dufaure beſucht, um 
beiden den Sinn und die Tragweite des geſtrigen Votums der Kom⸗ 
miſſion zu erläutern, das durchaus nicht von irgend einer feindlichen 
Stimmung diktirt ſei. Broglie ſprach in gemäßigtem und verſöhn⸗ 
lichem Sinne. — Jetzt, wo die Blicke ſich öfter nach Froſchdorf wen⸗ 
den, iſt es nicht ohne Intereſſe, zu wiſſen, in welchem Verhältniß der 
Graf von Chambord zu den Führern ſeiner Partei in der hieſigen 
Oeffentlichkeit ſteht. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er ſeine Schritte 
thut, ohne dieſelben zu befragen. Als ſein erſtes Manifeſt erſchien, 
waren einige der Perſonen, welche in der National-Verſammlung und 
in der Geſellſchaft die erſten legitimiſtiſchen Rollen ſpielen, geradezu 
vor den Kopf geſchlagen, und ſie gingen bis zu dem entrüſteten Ein⸗ 


geſtändniß: „Wenn unſer Prätendent in ſolcher Weiſe alle Rückſicht 


auf die Lage und auf den Werth der Allianz hintanſetzt, dann iſt es 
freilich fraglich, ob wir ihn überhaupt noch halten können.“ Nur von 
Wenigen — und zwar von den rein klerikalen Elementen der Partei 
— hörte man Aeußerungen der Zufriedenheit, die durch den Satz ber 
gründet wurden: „Sie macht ihm Ehre, dieſe Rückſichtsſichtsloſigkeit.“ 
Auch der jetzt im „Monde“ erſchienene Brief iſt von Froſchdorf aus 
ſelbſtändig erlaſſen worden, und die Getreuen haben ſich in das 
Syſtem gefunden. Der Perſon „Henri's V.“ traut man die Eigen⸗ 
ſchaften kaum zu, welche ihn befähigen ſollten, eine ſtraffe politiſche 
Richtung aus ſich ſelbſt heraus zu beg cünden, und gerade eine ſolche 
wie er fie innehält es giebt hochſtehenden Legitimiſten, die ſich bitter zu 


koſteten. Der Herr Direktor lächelte und meinte: „Wir Direktoren 


dürfen uns fo etwas, liebes Kind, ſchon geſtatten.“ 5 

Ein hieſiger Geſchäftsmann ging kürzlich zu einem ihm bekannten 
Juſtizrath, um ſich von dieſem Rath zu erholen. Nachdem dies 
gelgseben, empfahl er ſich dankend, indem er glaubte, daß für eine jo 
kurze Konſultation der Herr Juſtizrath kein Honorar fordern werde. 
Er erhielt jedoch ‚fpäter eine Rechnung zugeſchickt und erſah aus ders 
ſelben, daß er für die kurze Unterredung dem Herrn Juſtizrath zwei 
Thaler zu zahlen habe. Die Summe ſchien ihm ungeheuer und, als 
praktiſcher Geſchäftsmann gewohnt, Alles zum billigſten Preiſe zu be⸗ 
kommen, wollte er auch hier zunächſt wiſſen, ob ihm von dem Herrn 
Rechtsgelehrten nicht zu viel abverlangt worden ſei. Er ging daher 
zu einem andern Juſtizrath, von dem er nach Darlegung des Sach⸗ 
verhalts erfuhr, daß er die verlangten zwei Thaler bezahlen müſſe. 
Unſer unge Mann mußte ſich natürlich bequemen, die Summe her: 
zugeben. Kaum war dies geſchehen, fu erhielt er von dem zweiten 
Juſtizrath eine Rechnung gleichfalls über zwei Thaler für ertheilten 
Rath mit der Bitte, dieſen Betrag umgehend an das Bureau einzu⸗ 
enden. Diesmal zahlte der kluge Geſchäftsmann ohne weitere Nach⸗ 
frage, wenn auch mit ſchwerem ge zen. Be 

Vor einigen Tagen follte auf dem hieſigen Stadtgericht ein Fuhr⸗ 
herr den Manifeſtationseid leiſten und wurde zu dieſem Zweck 
von dem Richter aufgefordert, ſein geſammtes Eigenthum nach Pflicht 
und Gewiſſen genau anzugeben. Nachdem er verſchiedenes Haus⸗ und 
Küchengeräth, Betten, Kleider, Wäſche u. dergl. aufgeführt hatte, fragte 
ihn der Richter noch einmal, ob er außerdem auch wirklich nichts wei⸗ 
ler beſitze. Nach einigem Beſinnen erwiderte der Befragte, er habe 
noch 3000 Thlr. in Eiſenbahnaktien. Auf die nun folgende Frage des 
Richters, wo ſich dieſes Geld befände, entgegnete der Manifeſtirende 
aber ganz gelaſſen, daß er darüber feine Auskunft zu geben brauche, 
weil nach dem Wortlaute des Manifeſtationseides das Ki Vermö⸗ 

anz 5 ne ganz nette 
Hinterthür für böswillige Schuldner! 

Die Kriminalpolizei hat kürzlich eine ſehr bedeutende Einbre⸗ 
cherbande entdeckt, zu deren Mitgliedern eine nicht unbedeutende 
Zahl Damen gehört. Die Geſellſchaft, hauptſächlich aus Mechanikern, 
Schloſſern ꝛc. ꝛc. beſtehend, arbeitete faſt ausſchließlich nur in eiſer⸗ 
nen Geldſchränken, welche von ihnen nicht erbrochen oder mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffnet, ſondern mit eigens zu dieſem Zwecke von ihnen kon⸗ 
f : wurde dieſe 
Operation an der Thüre vorgenommen und aus derſelben ein Stück 
herausgeſägt, um durch die entſtandene Oeffnung bequem den Inhalt 
transportiren zu können. Ihren Damen lag das Geſchäft ob, auszu⸗ 
kundſchaften, wo ſich lohnende Einbrüche verüben ließen. 7 


* Einem mailänder Theaterdirektor, der ſich an Dumas we⸗ 
gen der Aufführung der „Femme de Claude“ gewandt hatte, erhielt 
von dieſem ebenſo großartigen wie beſcheidenen franzöſiſchen „Dichter“ 
folgende arte Anregung zu „pſychiatriſchen Studien” bietende Ant⸗ 
wort. „Mein Herr, Italien hat uns keinen Sou gegeben; es iſt dies 


wie auch die noch 


beklagen haben, theils über ſeine geiſtige Stufe theils über die Art, 
wie er die dargebotenen Güter ihrer Familie annahm uud verwandte 
ohne bis jetzt an Erſatz zu denken. Mat hat alſo leitende Einflüſſe 
bei ihm vorauszuſetzen, und man dürfte nicht fehlgehen, wenn man 
dieſelben theils in den Kreiſen des Univers und des Monde“ ſucht. 
Er iſt eine Maſchine in dem großen Kampfe, den der Jeſuitismus 
gegen die Zukunft Europas führt; er verdankt ihm auch die unbeweg⸗ 


liche Prineipienſtrenge ſeines reactionären Standtpunktes. Und das 
macht, daß er immerhin im Schwanken der hieſigen Zuſtände ein wohl 
zu berückſichtigender Gegner bleibt. (Köl. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 7. Februar. [Parlaments⸗Verhandlungen.] Im 
Oberhauſe fragte der Earl v. Carnarvon, ob ein Auslieferungsvertrag 
mit Spanien beſtehe, unter welchem man den Kapitän des Dam⸗ 
pfers Murillo, der im Kanal dem Auswandererſchiffe Northfleet 
den Untergang gebracht, zur Strafe ziehen könne. Er ſtellte dabei den 
zum mindeſten e Satz auf, daß ein engliſcher Unterthan, 
der ſich ähnlicher Unmenſchlichkeit ſchuldig gemacht, nicht nur auf dem 
Zivilwege, ſondern auch mittels des Kriminalverfahrens belangt wer⸗ 
den könne. Daſſelbe Prinzip, meinte er, würde auch auf einen Aus⸗ 
länder Anwendung finden, mit deſſen Vaterland England einen Aus⸗ 
lieferungsvertrag abgeſchloſſen habe, in welchem ſolche Zuſammenſtöße 
zur See vorgeſehen ſeien. Uebrigens enthalte ſelbſt der Auslieferungs⸗ 
vertrag mit Deutſchland, der einzige, in welchem Todtſchlag vorge⸗ 
ſehen ſei, nicht den Fall, daß ein Schiff zur See in den Grund ge⸗ 
bohrt werde. Es ſei durchaus nöthig, dieſen Fall einzuſchließen, da 
durch das Zunehmen in der \ 
loſigkeit der Kapitäne die Zuſammenſtöße immer häufiger würden. 
Am Schluſſe redete Lord Carnarvon der Regierung zu, den Ausbruch 
der allgemeinen Entrüftung, welchen der Untergang der Nordhfleet vers 
urſacht habe, zu benutzen, um Verbeſſerungen im Signalweſen und in 
der Ertheilung von Zeugniſſen für Kapitäne eintreken zu laſſen, ſo 
ch abzuſchließenden Auslieferungsverträge mit auswär⸗ 
tigen Staaten in entſprechender Weiſe abzufaſſen. Lord Lauderdale 
empfahl, im Kanal in Betreff der Fahrgeſchwindigkeit gewiſſe Be⸗ 
ſchränkungen einzuführen und das Entweichen eines Schiffes nach 
einem Zuſammenſtoß zum Kriminalfall zu machen. Lord Granville 
bemerkte zur Erwiderung im Weſentlichen Folgendes: Ich glaube nicht, 
daß es klug wäre, dem Hauſe die Lage unſeres Geſetzes über derglei⸗ 
chen Fälle auseinander ſetzen zu wollen, noch auch die genauen Grenzen 
anzudeuten, innerhalb welcher ein möglicher Fall durch die beſtehenden 
Verträge zu erreichen wäre. Zwiſchen England und Spanien beſteht 
kein Auslieferungsvertrag, do : 
letzte Schritt war die Ueberſendung eines Vertragsentwurfes ſeitens 
der ſpaniſchen Regierung an das hieſige auswärtige Amt, der dem 
Miniſterium des Innern überwieſen wurde und wegen einiger Punkte 
zu weiteren Verhandlungen Anlaß gab. Was Auslieferungsverträge 
im Allgemeinen anbelangt, fo find bedeutende Fortſchritte gemacht 
worden. — Im Unterhauſe richtete Brady an den Miniſter des In⸗ 
nern die Frage, ob die Regierung (in Rückſicht auf die Behandlung, 
welche dem Dr. Heſſel zu Theil geworden) die Art der Unterſu⸗ 
chungshaft ändern werde. Der Miniſter erwiderte, nach der Gefäng⸗ 
195 te ſeien die Beſtimmungen über die Wie enn Sache der 
Richter, und dieſe würden ohne Zweifel die genannten Verfügungen 
prüfen und, erforderlichenfalls, die nöthigen Abänderungen vorneh⸗ 
men. Der Premier lehnte es, auf eine von Corrane geſtellte Anfrage, 
1.5175 der Regierung ab, eine Unterſuchung über die Urſachen der 
ohlentheurung zu veranſtalten. 


Vom Landtage. 8 
41, Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


„Berlin, 11. Februar. Eröffnung um 11 Uhr. 
tiſch mehrere Kommiſſarien. 

Die Bänke des Hauſes ſind nur mäßi 
Sitzung iſt der Berathung von minder wichtigen Vorlagen und der 


Gegenſatz zu den großen 8 von einſchneidendſter Bedeu⸗ 
tung brauchen darf, welche nebe 
Kommiſſionen des Hauſes in jo hohem Grade belaſten, daß Austritts- 
Erklärungen aus der einen Kommiſſion, um den Anſprüchen einer an⸗ 
deren zu genügen, nicht ſelten ſind. 6 
hne Di kuffion wird der Etat der kal. Porzellan⸗Manu⸗ 
faktur (Ausgabe 148,000 Thlr., Einnahme 158,000 Thlr.) genehmigt 
und ſodann in die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die Kautionen der Staatöbeamten eingetreten, den die Juſtiz⸗ 
Kommiſſion nur unweſentlich amendirt hat. g 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


einer der Gründe, warum ich nicht die „Frau des Claudius“ drucken 
laſſen wollte. Trotzdem würde ich das Stück um die um die Summe 
von 8000 Fres. zu Ihrer Verfügung ſtellen. Das iſt dee Summe, 
die mir Oeſterreich, obgleich es nicht mehr die Lombardei und Vene⸗ 
lien hat, für das Manuffript zahlt. Mit aller Hochachtung Alexander 
Dumas Sohn.” Darauf hat „Faufulla“ im Namen der italieniſchen. 
Nation im Allgemeinen und des Theaterdirlktors im Speziellen einen 
Brief, dem wir Folgendes entnehmen: Mit jener Kühnheit, welche 
das Genie giebt, haben Sie das beſchränkte Terrain der dramatiſchen 
Domäne verlaſſen und die verſchiedenſten Theſen behandelt. Auf diefe 
Weiſe haben Sie die ſchwierigſten ſozialen Fragen gelöſt. Nachdem 
Sie das Uebel in der „Cameliendame“ und in der „Halbwelt“ gezeigt, 
haben Sie die Arznei dagegen in dem „Mannweib“ und in der „Frau 
des Claudius“ angegeben.... Uuſere Kinder ſollen erfahren, was 
ſie Ihnen ſchulden, wenn ſie die folgende Inſchrift leſen, die ich Ihnen 


zu unterbreiten mir erlaube: 


Alexander Dumas Sohn 

Das dankbare Italien. 

Er hätte uns enkreißen können 
Lombardei⸗Venetien, 

Und hat es uns 15 

Er hätte für ſich behalten können 
„Die Frau des Claudius“, 

Und hat ſie uns gegeben. 


5 Empfangen Sie, mein Herr, den Ausdruck meiner ewigen Bewun⸗ 
erung. 


„ „Fanfulla“ erzählt folgende Anekdote, die den Sohn Lo⸗ 
uis Napoleons und den Dichter Beranger auf merkwürdige Weiſe in 
Verbindung bringt. Der große Dichter bewahrte während der Krank⸗ 
heit, die ihn ins Grab führte, eine vollkommene Ruhe und Heiterkeit 
des Geiſtes, aber ſein Körper, der von Zeit zu Zeit von den entſetzlich⸗ 
ſten Schmerzen gequält wurde, konnte die horizontale Lage nicht ertra⸗ 
gen. Als die Kaiſerin Eugenie dies erfuhr, überſandte ſie ihm das 
Bett, auf dem fie die Mutterwehen überſtanden hatte, ein Bett, das 


Zahl der Dampfer und die Rückſichts⸗ 


ſtehen wir in Unterhandlung. Der 


Am Minister- 
beſetzt, denn die heutige 
Aufarbeitung von Reſten gewidmet, wenn man dieſe Bezeichnung im 
en dem Budget für 1873 die zahlreichen d 


auf ſtaunenswerthe Weiſe eingerichtet und derart mit Springfedeern 


verſehen war, uw: es jedem leiſen Druck des Körpers nachgab und dem 
Leidenden jede beliebige Wendung geſtattete. Beranger nahm das Ge⸗ 


ſchenk an, machte ſich's auf dem Bette bequem und ſagte lächelnd zu 


den Freunden, die ihn umgaben: „Ich habe gut daran gethan, daß i 
ſchwur, keine Verſe mehr zu ſchreiben. Warum 2 en 


ſelben Bette, in dem der Sohn Napoleons III. geboren worden war. 


* 


„wur 5 5 5 f Weil ich, der vepu> 
blikaniſche Dichter, fetzt in Gefahr wäre, meine Sammlung mit einem 
Hymnus auf eine Kaiſerin zu ſchließen.“ So ſtarb Beranger in dem⸗ 


ne; Reaktion und Reſtauration, man glaubt endlich halb aufrichtig an den 


. 


\ 


£ 
i 
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* 
* 
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Tagesüberſicht. 
Poſen, 12. Februar. 


Zum ſchweizer Kirchenkonflikt iſt heute mitzutheilen, daß be⸗ 
reits Anordnungen zum Truppenaufzebot ergangen find. Allerdings 
wird auch dieſem Aufgebot nur derjenige Theil des Volkes genügen, 
der nicht auf Seiten des Klerus ſteht. Bei der wandelbaren und von 
Zufällen abhängigen Stimmung dieſer republikaniſchen Bevölkerung 
iſt der Erfolg dieſer Maßnahmen im Voraus gar nicht zu berechnen. 

Höchſt intereſſante Nachrichten kommen neuerdings aus S panien. 
Das Ueberhandnehmen der karliſtiſchen Erhebung und die Ohnmacht 
der königlichen Truppen gegenüber den Inſurgenten ſcheint den König 
endlich überzeugt zu haben, daß auf der iberiſchen Halbinſel unter den 
obwaltenden Umſtänden keine Lorbeeren zu holen find. Die Entlaſ⸗ 
ſung vieler Offiziere der Artillerie und die Neugeſtaltung dieſer Waffe 
mag die Kriſis verſchärft haben. Denn der König ſtimmte ihr nur 
widerſtrebend bei. So hat derſelbe denn ſein Wort vergeſſen, daß er 
nicht anders als einbalſamirt Spanien verlaſſen werde, und den Kor⸗ 
tes angezeigt, daß er entſchloſſen ſei, die Regierung nieder zu⸗ 
legen. Die Kortes beſchloſſen, den König zum Bleiben zu veran⸗ 
laſſen, trafen aber charakteriſtiſcher Weiſe zugleich Maßregeln für den 
Fall, daß der König auf ſeinem Beſchluß beſtehen ſollte. Die Ein⸗ 
ſetzung einer Regentſchaft iſt für dieſen Fall vorgeſehen worden. 
Die Republikaner aber erklärten ſich ſchon jetzt für die ſofortige 
Proklamirung der Republik, — einer Regierungsform, die in ei⸗ 
nem Lande wie Spanien mehr als ſonſtwo gleichbedeutend mit voll⸗ 
ſtändiger Anarchie iſt. Der Weizen der Jeſuiten und des Don 
Karlos blüht demnach jenſeits der Pyrenäen! 

In der Vorausſicht daß die Ausdehnung des Kloſtergeſetzes 
auf Rom unzweifelhaft beſchloſſen werden, daß aber daß Parlament 
den Art. II. desſelben, betreffend die Generalate und ihre exceptionelle 
Aufrechterhaltung, ſtehen laſſen wird, beſtimmen einige Ordensgenerale, 
daß die geistlichen Körperſchaften, die die ſich natürlich als freie Ge⸗ 


noſſenſchaften ſogleich nach ihrer Auflöſung als moraliſche Perſonen 


wiederbilden, und das noch zu rettende oder ihnen eventuell zufallende 
Vermögen auf die einzelnen Ordensmitglieder als Privateigenthum 
verſchreiben laſſen werden, wie es im übrigen Italien und in Fran⸗ 
kreich die Sitte iſt, um dem Wortlaut des Geſetzes treu zu bleiben, 
dieſes Eigenthum dem Generalate vermachen ſollen, das es dannn ver⸗ 
walten wird bis zur Wiederherſtellung der alten Zuſtände, die offenbar 
nicht ausbleiben können. Das heißt den doch mit andern Worten: die 
Generalate ſollen uns künftig und bis auf beſſere Zeiten als Stroh⸗ 
mann dienen. Niemand zweifelt daß alle Ordensgenerale ihren Unter— 
gebenen dieſelben Inſtruktionen ertheilt haben oder noch ertheilen wer- 
den; und man kann ſich denken daß die Veröffentlichung dieſer Maßre⸗ 
gel dem Artikel II. den Todesſtoß gegeben hat. Ein Fehler, den man 
Viskonti⸗Venoſta zu danken hat. Die ganze Stellung dieſes Mannes 
und ſeiner Partei iſt eine halbe. Man hat natürliche Sympathien für 
Frankreich und möchte es ſchonen, man hat eine heimliche Anhänglich⸗ 
keit an die Kirche, in der man erzogen worden, man gehört direkt oder 
indirekt legitimiſtiſchen Familien an und kann ihre Traditionen nicht 
ganz vergeſſen, mann hat Angſt vor Rom und vor der Hölle, noch 
größere Angſt aber vor den auswärtigen Mächten und einer etwaigen 


abſoluten Werth der Politik, die man befürwortet. Auf der andern 


Seite aber wäre man auch nicht unglücklich wenn's anders ausfiele, 


vorausgeſetzt daßman die Verantwortlichkeit nicht zu tragen habe; man 
möchte doch gern den Feind in Rom los ſein und möchte ihn nur nicht 
ſelbſt anrühren; man bliebe gern am Platze, ſieht ein, daß gewiſſe 
Dinge doch unvermeidlich ſind, möchte aber nicht gern inkonſequent 
erſcheinen; man möchte gern den auswärtigen Mächten und den Je⸗ 
ſuiten jagen können: ihr ſeht's ja, wir haben alles mögliche gethan; 
unſere Schuld iſt's nicht; wir wollten euch retten, aber wir konnten's 
nicht verhindern; und ſo läßt man ſich Gewalt anthun, und 
nach einigem verſchämten Sträuben gibt man dem ungeſtumen Drän⸗ 
gen des rückſichtsloſen Kollegen nach, ohne ihm für ſein männliches 
Ungeſtüm gram ſein zu können. 

Das ſerbiſche Blatt „Indinſtvo“ machte vor einiger Zeit auf einem 
Artikel der „Slovenski Narod“ aufmerkſam, worin „ein italieniſcher 
Patriot aus Görz“ die dortigen Slovenen auſſordert, ſich mit den 
Italienern zu vereinigen, um gemeinſchaftlich gegen des Uebergrei— 
fen des Deutſchthums zu kämpfen. Beſagter „Patriot“ ſoll dort eine 
Konferenz von beiderſeitigen Parteimännern zur Erreichung des ge⸗ 
nannten Zweckes vorgeſchlagen haben. 

Die belgiſchen Biſchöfe haben neulich bei Gelegenheit der 
Weihe des neuen Biſchofs von Tournai, Migr. Dumont, eine Bera⸗ 
thung gehalten und gemeinſame Beſchlüſſe gefaßt, welche durch die kle⸗ 
rikalen Blätter zur Oeffentlichkeit gelangt ſind. Sie haben ein Schrei⸗ 
ben an den König der Belgier gerichtet, um die Regierung auf die 
Lage hinzuweiſen, in welche das belgiſche Kollegium in Rom und an⸗ 
dere ähnliche Inſtitute durch die Aufhebung des Kollegium Romanum 
verſetzt wird, „dieſer großen Schule, welche in der ganzen Bedeutung 
des Wortes wahrhaft katholiſch iſt, weil ſie dem Klerus aller Natio⸗ 
nen einen Unterricht ertheilt, der in gewiſſem Maße unter der unmit⸗ 
telbaren Kontrole des heiligen Stuhles ſteht“. Ferner weiſt das 
Schreiben auf die ſchwere Schädigung hin, womit die geiſtliche Auto⸗ 
rität des Papſtes durch die Aufhebung der religiöſen Orden bedroht 
iſt. Die religidfe Freiheit der Katholiken ſei an der Unabhängigkeit 
des Oberhauptes der Kirche intereſſirt, und ſie hofften, daß das Ka⸗ 
binet zu Brüſſel bei dieſer Gelegenheit die belgiſchen Katholiken zu 
vertheidigen wiſſen werde. Ferner haben die belgiſchen Biſchöfe ein 
Kollektivſchreiben an die deutſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe geſandt, 
um ihnen ein Wort der Ermuthigung und brüderlichen Troſtes zu ſa⸗ 
gen „in dem gewaltigen Kampfe, den fie gegen den liberalen und pro- 
teſtantiſchen Cäſarismus zu beſtehen haben“. Ein gleiches Schreiben 
iſt an Migr. Mermillod in Genf und an Mſgr. Lachat, den Biſchof 
von Baſel, geſandt worden, „welche ganz beſonders den Verfolgungen 
der unverſöhnlichen Feinde der Religion ausgeſetzt ſind“. Schließlich 
re die Biſchöfe eine Ergebenheits⸗Adreſſe an den Papſt gerichtet. 
Ob das belgiſche Miniſterium trotz ſeines guten klerikalen Willens in 
Nom etwas ausrichten, ja, auch nur den Verſuch dazu machen wird, 
ſteht ſehr dahin. 

Das norwegiſche Storthing iſt, wie bereits telegraphiſch ge⸗ 


meldet, am 3. Februar vom König Oskar II. in Perſon eröffnet wor⸗ 
den. Die Thronrede begann mit folgenden Worten: „Meine Herren! 


Ich ſchwöre und verſpreche vor Gott, das Königreich Norwegen ſeiner 


Berfaſſung und feinen Geſetzen gemäß zu regieren. Indem ich fo den 


von mir bereits geleiſteten Eid der Verfaſſung gemäß feierlich wieder⸗ 


hole, entbiete ich zum erſten Male meinen Gruß an Sie als König. 
Die Pflichten, welche die mir zugefallene Lebensaufgabe mir auferlegt, 
ſtehen nicht nur in den Geſetzen geſchrieben, ſondern auch eingeprägt 
in meinem Herzen. Denn ſeit meiner früheſten Jugend lernte ich Nor⸗ 
wegen und das norwegiſche Volk lieben, und die Gefühle, von denen 
Karl Johann und meine Vorgänger beſeelt waren, ſind auch die mei⸗ 
nigen. Die weiſe und aufgeklärte Regierung dieſer vielgeliebten Herr⸗ 
ſcher hat Norwegen eine Zeit des Glückes verſchafft und die jungen 
Kräfte der Nation geweckt, deren kräftige Entwickelung heute die Aus⸗ 
ſicht auf eine herrliche Zukunft öffnet.“ Sodann gedachte der König 
mit Trauer ſeines verſtorbenen Bruders und ſprach dann das Ver⸗ 
trauen aus, daß auch fernerhin Storthing und Regierung in gutem 
Einvernehmen bleiben würden. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 


übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 
5 . . . A Pe En 


PFC 
Trefflich im Geſchmack und kräftigend. 


Von Ihrer trefflichen Malz⸗ e 
lade bitte ich mir zuzuſenden. Gräfin Moltke in Behle. Ich 
bitte um onenbnne. von Ihrer ſtärkenden Malz⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokolade. Graf Matuſchka in Bochau. 


An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Poſen: BEE Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 911 Frenzel & Co,, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
Herr A, Hoflbauer; in Bentſchen Herr H. Hansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassriel & Go.; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Bleſchen: L. 
Zboralski. 


Allen Kranken Kraft und Geſundhett ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Die delikate Heilnahrung Revalesciere du Barry bewährt ſich 
ohne Mediein und ohne Koſten bei allen Krankheiten die der Medicin 
wiederſtehen; nämlich Magen⸗, Nerven⸗ Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, 
Drüſen⸗, Schleimk haut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberecu⸗ 
loſe, Dinrehden, Some KAlſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Ver⸗ 
topfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen Ohrenbrauſen, Uebelkeit 
und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 
Certificaten über Geneſungen, die aller Medicin getrotzt: 

Certificat Nr. 68.471. 

Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 
Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von der 
wundervollen Revalesciere du Barry Gebrauch machte, das heißt feit 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr fühle, 
noch die Laſt meiner 81 Jahre. Meine Beine find wieder f (anf ge: 
worden; mein Geſicht iſt jo gut, daß ich keiner Brille bedar 
Magen iſt ſtark, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz „ich fühle 15 
fiene ich predige, ho eichte, ch befuche Seat, ich mache ziem⸗ 
ich lange: Ferſeih dt fühle Fe * and klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. 30 En Sie, dieſe Erklärung zu veröffent⸗ 
lichen, wo und wie Sie es wü ER: 5 ganz Kelten 


Peter Caſtell 
Bach. f und Pfarrer + Prunetto, 


Kreis Mondovi. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciere bei Erwachſenen 
und — 50 Mal e Preis in Arzneien. 
8 von 4. — 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfand 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 3 20 S r., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 r., 24 Pfund 1 Thlr. — Reyalesciere Chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
5 . n 1 Thlr. 27 A r. Revalesciöre-Bisquiten i in Büchſen à 1 Thlr. 
r. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
E 10 3 178 5 in Poſen: Rothe Apotheke, 
A. Pfuh Krug & Jab rieius, 4. Sronim, Jacob Schleſinger 
Söhne, 2 Polnisch L ja m S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. 
irſchberg, Firma; l. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
ngel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Sch w artz, und in allen 
her bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei- und Delikatefien- 
ändlern. 


Sücmereien, 
Saatgetreide und Dungſtoffe jeder Art 


empfiehlt billigſt 


Oſtdtutſcht Pr Producten Hauk. 


Knochenmehl gedämpft und präparirt, 
Superphosphat aus Baker⸗Guano 
und Knochenkohle, Ammoniak⸗ und 
Blut⸗ 3 Chili⸗ 
5 Schwefelſaures Am⸗ 
moniak, Schwefelſäure und Sal⸗ 
peterſäure offerirt unter Gehaltsgarantie 


Chemiſche Dünger -Jabrik 
Moritz Milch & Co. 


Mein Herr! 


Gewinn-Liſte der 2. Alaſſe 147. k. preuß. Klafen-Kotterie 


(Nur die Gewinne über 30 Thlr. ſind den betreffenden Nummern in 
Parentheſe beigefügt. 
Berlin, 11. Februar. Bei der heute angefangenen Ziehung 
ſind 9 8 gezogen worden 
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Dem 8 1 des Entwurfs, „Beamte, welchen die Verwaltung einer 


dem Staate gehörigen Kaſſe oder eines dem Staate gehörigen Maga⸗ 
zins, oder die Annahme, die Aufbewahrung oder der Transport von, 
dem Staate gehörigen oder ihm anvertrauten Geldern oder geldwer⸗ 
then Gegenſtänden obliegt, haben dem Staate für ihr Dienſtverhält⸗ 
niß Kaution zu leiſten“, beantragt Abg. Evelt hinzuzufügen: „Daſ⸗ 
ſelbe gilt von ſolchen Beamten, welchen vermöge ihres Amtes ander⸗ 
weitig die Annahme, die Aufbewahrung oder der Transport fremder 
Gelder oder geldwerther Gegenſtände obliegt.“ . 
Ferner Ref: Roſcher als neuen $ 2: Sofern nach bisherigem 
Rechte gewiſſe Klaſſen von Staatsbeamten noch aus anderen als den 
im $ 1 bezeichneten Gründen zur Stellung einer Amtskaution verpflich⸗ 
tet find, können dieſelben auch ferner dazu herangezogen werden.“ 
Geh. Juſtizrath Rindfleiſch: Nachdem die Reichsgeſetzgebung 
ſeit einem Jahr in dieſer Materie vorgegangen iſt, bat die Regierung, 
den betreffenden Beſtimmungen des Reichsgeſetzes entſprechend, in 8 1 
die Kategorien von Beamten bezeichnet, deren Auſtellung eine Kaution 
erfordert. Die Regierung erkennt aber an, daß die beantragten zwei 
uſäße dem Zweck des Geſetzes und ihrer eigenen Anſchauung ent⸗ 
prechen und erklärt ſich damit einverſtanden. — Darauf wird 8 1 
mit dem beantragten Zuſatz und der neue $ 2 angenommen. Zu $ 5, 
deſſen letzter Abſchnitt lautet: „Die Zinsſcheine für einen vier Jahre 
nicht überſteigenden Zeitraum werden dem Kautionsbeſteller belaſſen, 
beziehungsweiſe nach Ablauf dieſes Zeitraums oder nach Ausreichung 
neuer Zinsſcheine verabfolgt. Die Einziehung der neuen Zinsſcheine 
erfolgt durch die Kaſſe. Letztere hat nicht die Verpflichtung, die Aus⸗ 
„loofung der niedergelegten Werthpapiere zu überwachen“, beantragt 
Windthorſt (Dortmund), das Wort nicht zu ſtreichen. Der Re⸗ 
ierungs⸗Kommiſſar bittet dieſe Streichung abzulehnen, da 
ſonſt die Arbeitslaſt bei den einzelnen Kaſſen außerordentlich wachſen 
würde, das Geſetz aber gerade eine Vereinfachung und Erleichterung 
der Arbeit ins Auge faſſe. Abg. Windthor ſt empfiehlt fein Amen⸗ 
dement im Intereſſe der kautionſtellenden Beamten. Die Verwalter 
der Kaſſen hätten ſchon bisher, auch ohne durch das Geſetz verpflich⸗ 
tet zu fein, aus einem gewiſſen Anſtandsgefühl die Auslooſung der 
ingelegter Papiere überwacht. Nachdem der Regierungslom⸗ 
mifſär darauf hingewieſen, daß das Reichsgeſetz die betreffende 
Verpflichtung ausdrücklich aufgehoben hat, wird das Amendement mit 
eringer Majorität abgelehnt. Demnächſt werden die übrigen 88 ohne 
Debatte nach dem Kommiſſionsantrage angenommen mit einem neuen 
vom Referenten Roſcher beantragten $ 16: „Die Beſtimmungen in 
den 38 52—58 der Notariats⸗Ordnung für das vormalige Königreich 
annover vom 18. September 1853 (Hannoverſche Geſetzſammlung 
853 I. S. 345) werden aufgehoben. Die Rückgabe der von den dor⸗ 
tigen Notaren geſtellten Kautionen erfolgt nach Maßgabe der 
Vorſchrift im zweiten Abſatze des Paragraphen 58 des angezogenen 


eſetzes.“ E 5 
4 12 folgt die erſte und zweite Berathung eines Geſetzentwurfes, 
betreffend die Ver faſſung der Amtsderbände und des 
r in den Hohenzollerſchen 
anden. : 

Abg. Evelt: Ich 8 der Regierung dafür danken, daß ſie ſo 

ſchnell nach Emanation der Kreisordnung dazu geſchritten iſt, das uns 
egebene Verſprechen, die Selbſtverwaltung der Kommunen in den 
benzollernſchen Landen geſetzlich ins Leben zu rufen, ebenſo für die 
rt und Weiſe, wie fie das Material geſammelt und eingehend ge⸗ 
ſichtet hat. Sie hat im u Jahre einen Kommiſſar dorthin ges 
andt, der nach gründlichem Studium der Verhältniſſe eine Berſamm⸗ 
lung von Vertrauensmännern berief, der die Grundlagen dieſes Ge⸗ 
etzes unterbreitet wurden. Ich erkenne es dankbar an, daß bei dieſer 
erfammlung nicht auf politifche Anſchauungen, ſondern allein auf 
Sachkunde der Perſönlichkeiten Rückſicht genommen wurde. So ent⸗ 
richt das Geſetz im ganzen den Wünſchen und Bedürfniſſen des 
andes. Einzelne wünſchenswerthe Modifikationen behalten wir uns 
für die Spezialdebatte vor. Um für dieſe Zeit zur genaueren Infor⸗ 
mation zu gewinnen, beantrage ich, die zweite Berathung des Geſetzes 
von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen. — Damit ſchließt die erfte 
Berathung, eine Verweiſung an eine Kommiſſion wird nicht beliebt, 
die zweite Berathung aber dem Antrage Evelt gemäß von der heutigen 
Tagesordnung abgeſetzt. 3 
Es folgt die erite und zweite Berathung des Geſetzes, betreffend 
die Theilung des Kreiſes Sternberg in einen erſten und zweiten 
Sternberger Kreis. I 75 a 

Abg. Kiepert: Aus einer Petition von Kreisinſaſſen geht hervor, 
daß die Sache auf dem Kreistage ihre völlige Erledigung nicht a 
den hat; die Theilung läge gar nicht in dem Wunſche der Kreisſtände. 
Die Frage, ob überhaupt die Theilung nothwendig ſei, wurde auf 
dem 2 gar nicht zur Debatte zugelaſſen, weil nur darüber zu 
diskutiren wäre, wie der Kreis getheilt werden ſolle. Ich richte an die 
Staatsregierung die Frage, ob der Sachverhalt ſo iſt; ob eine Thei⸗ 
lung nothwendig iſt und im Intereſſe des Kreiſes liegt. Ich hatte 
beantragt, die neuen Kreiſe als „Droſſener und Zielenziger“ Kreis zu 
bezeichnen, ſchließe mich aber der Benennung ⸗Oſt- und Weſt⸗Stern⸗ 
derger Kreis“, die Herr v Waldaw⸗Reitzenſtein vorſchlägt, gern an. 
Geb. Rath v. Lebbin: Aus dem Protokoll des Sternberger Kreis⸗ 
tages iſt mir erinnerlich, den vom Vorredner erwähnten Antrag gele⸗ 
en zu haben. Die Sache iſt auch ſehr irrelevant. In neuerer Zeit 

nd Kreistheilungen vorgenommen, trotzdem ſich der Kreistag entſchie⸗ 
den dagegen erklärte. ie Ausführung der Kreisordnung ohne cine 
Theilung würde auf erhebliche Schwierigkeiten ſtoßen. Im Uebrigen 
5 die Staatsregierung mit dem Amendement des Abg. v. Waldaw 
einverſtanden, 8 

Abg. v. Waldaw⸗Reitzenſtein: Im ganzen Kreiſe Stern⸗ 
berg iſt jetzt die Anſicht verbreitet, daß die Kreisordnung ohne die 
Kreistheilung nicht ausgeführt werden könne. Es liegt den Einwoh⸗ 
nern nur daran, den alten Namen beizubehalten. Sternberg iſt nie⸗ 
mals Kreisſtadt geweſen, ſondern Zielenzig und Droſſen. Aber in 
einer Urkunde aus dem Jahre 1411, Die Kgiſer Sigismund ausgeſtellt 

at, heißt es: „Die Kurmark mit Einfluß des Landes Sternberg“ 
ieſen alten Namen möchte ich durch meinen Antrag erhalten ſehen. 

Das Haus beſchließt in dieſem Sinne: „Aus dem Kreiſe Ster n⸗ 
berg im Regierungsbezirke Frankfurt werden die beiden Kreiſe 
Weſt⸗Sternberger Kreis und Oſt⸗Sternberger Kreis ge⸗ 
bildet.“ #5 8 

Demnächſt referirt Abg. Lauenſtein im Namen der Geſchäfts⸗ 
—— über die beiden Schreiben des Juſtizminiſters, 
welcher anfragt ob das Haus zur ſtrafrechtlichen Verfolgung der Ko⸗ 
blenzer Volkszeitung“ und des „Boten für Stadt und Land“ in kan⸗ 
ten ſene Ermächtigung ertheilen wolle. Die Kommiſſion ſchlägt vor 
der alten Praxis des Hauſes gemäß die Ermächtigung nicht zu er⸗ 
theilen, weil dies ſeiner eg zu entſpreche. N 

at Niemand etwas gegen dieſen Antrag zu erinnern. 5 

’ an referirt v. Mitſchle⸗Collande über die Ausführung 
der Gelege wegen Aufhebung des Staatsſchatzes und Ver⸗ 
wendung der Einnahmen aus Zoll⸗ und Steuerkrediten. 

Die Kommiſſion zur Prüfung der allgemeinen Rechnungen erklärt, 
daß durch den vorgelegten Bericht die Rechenſchaft als geführt zu be⸗ 
trachten ſei Die aus dem Staatsſchatz entnommenen 30 Mill. Thaler 
haben die fünfprozentige Anleihe von 1853 ganz getilgt und der Reſt 
iſt zur V0fachen Ablöſung der Renten verwendet worden. Von den 
Einnahmen aus den Steuer⸗ und Zollkrediten ſind 9 Millionen Thaler 
für Eiſenbahnen und 5 Mill. Thlr. zur Tilgung von Renten verwen⸗ 
det worden. \ 2 

In derſelben Weiſe berichtet v. Wedell⸗Malchow, daß die Ab⸗ 
legung der Rechenſchaft a ne der Konſolidation unferer Staats⸗ 
anleihen nach Beſchluß derſelben Kommiſſion als perfekt zu betrachten 
ſei. In beiden Fällen tritt das Haus dieſen Anträgen bei. 

Damit iſt die heutige Tagesordnung erledigt. Die Sitzungen am 
Mittwoch ſind bekanntlich den Anträgen aus der Mitte des Hauſes 
und der Berathung von titionen gewidmet. Demgemäß erwartete 
man allgemein, daß der Antrag des Abgeordneten Lasker auf Ein⸗ 
ſetzung non Unterſuchungskommiſſion für das Eiſenbahn⸗Konzeſſions⸗ 
weſen die erſte Stelle auf der Tagesordnung für morgen (Mittwoch) 
einnehmen werde Aber Präſident v. Forckenbeck jchlügt vor, mor⸗ 
gen keine Plenarſitzung abzuhalten, um der Budgetkommiſſion die Mög⸗ 
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lichkeit zu ſchaffen mit ihren Arbeiten voranzukommen, vorausgeſetzt, 
daß der Antragiteller dem nicht widerſpricht. Abg. Lasker hat nichts 
dagegen, wenn die Sitzung morgen ausfällt, vorausgeſetzt, daß ihm 
ftatt deſſen ein anderer Tag in dieſer Woche für die Zwecke des Schwe⸗ 
rinstages reſervirt wird, da er das größte Intereſſe daran hat, die 
Entſcheidung des Hauſes über die geſchäftliche Behandlung ſeines Ane 
trages möglichſt bald herbeigeführt zu ſehen. Der Präſident er⸗ 
theilt dieſe Zuſage unter Zuſtimmung des Hauſes mit dem Bemerken⸗ 
daß der ſtenographiſche Bericht über die Freitagsſitzung, in deſſen 
Beſitz man ſich befinden müſſe, bevor über jenen Antrag verhandelt 
werde, trotz aller Anſtrengung noch nicht habe ausgegeben werden 


können. 
8 1. Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 Uhr. (Etats 
des Handelsminiſteriums, Geſetz⸗Entwurf betr. die Tbeilung des Krei⸗ 


ſes Beuthen, Wahlprüfung.) 

Aus unſerem Bericht über die Rede des Abg. Lasker in der 
Sitzung vom 8. d. Mts. könnte herausgeleſen werden, daß der Abg. 
v. Schorlemer-Alſt zu den Gründern der pommerſchen Zentralbahn 
gehört. Der genannte Herr iſt aber weder Mitglied eines Verwal⸗ 
kungs⸗ oder Aufſichtsrath einer Eiſenbahn, noch irgend einer Aktien⸗ 
Geſellſchaft, wie wir ausdrücklich zu erklären verpflichtet ſind. 


Varlamentariſche Nachrichten. 


* Die XIV. Kommiſſion nahm geſtern die 88 14—23 des Geſetz⸗ 
entwurfes über die kirchliche Dis ziplinargewalt mit geringen 
Mopifikatidnen an und beendete damit den Abſchnitt über das prozeſ⸗ 
ſualiſche Verfahren vor dem kirchlichen Gerichtshof. Sie ging hierauf 
5 dem bedeutſamen dritten Abſchnitt über, welcher dem Staate das 

echt giebt, zum Schutz ſeiner eigenen Intereſſen die Entfernung von 
Geiſtlichen aus ihrem Amt 5 gerichtliches Urtheil zu veranlaſſen. 
Es handelt ſich hier um ein Nothrecht des Staats im äußerſten Fall 
des hierarchiſchen Widerſtandes. Der Referent entwickelte die hiſtori⸗ 
ſche Seite der Frage und führte aus, wie es unerläßlich ſei, dem 
Staat einen Theil der Befugniſſe, die er zur Zeit des allgemeinen 
Landrechts hatte, wenn auch in anderer Weiſe und unter anderen 
rechtlichen Garantien gg Für den zunachſt in Berathung 
kommenden 8 24 ſchlug er folgende etwas modifizirte Faſſung vor: 
„Kirchendiener, welche die auf ihr Amt oder ihre geiſtlichen Amtsver⸗ 
richtungen bezüglichen Vorſchriften der Staatsgeſetze oder die in die⸗ 
ſer Hinſicht von der Obrigkeit innerhalb ihrer geſetzlichen ang: 
keit getroffenen Anordnungen ſo ſchwer verletzen, daß ihr Verbleiben 
im Amt mit der öffentlichen Ordnung unverträglich erſcheint, können 
auf Antrag der Staatsbehörde durch gerichtliches Urtheil aus ihrem 
Amt entlaſſen werden.“ 

„Die 9 aus dem Amte hat die rechtliche Unfähigkeit zur 
Ausübung des Amts, den Verluſt des Amtseinkommens und die Er⸗ 
ledigung der Stelle zur Folge.“ : 3 

In dieſer Formulirung wurde der $ mit 14 gegen 4 Stimmen 
angenommen, nachdem der Referent als Beweis, wie nöthig es fei, 
den Staat vor dem prinzipiellen Widerſtand gegen ſeine Ordnung zu 
ſchützen, die zuiorift der Biſchöfe an das Abgeordnetenhaus vorge⸗ 
leſen hatte. ie ſanften Drohungen einzelner klerikaler Kommiſſions⸗ 
mitglieder über die Folgen, welche der Geſetzentwurf haben werde, 
wurden mit Gleichmuth zurückgewieſen. Der $ 25 ſtellt feſt, daß der 
Staat den Antrag auf Entſetzung des betreffenden Geiſtlichen bei dem 
höchſten Gerichtshofe erſt dann zu ſtellen hat, nachdem die kirchlichen 
Behörden vergeblich zur Einleitung der Unterſuchung auf Entlaſſung 
aufgefordert find. Steht der Geiſtliche unter keiner deutſchen lirchli⸗ 
chen Behörde, d. h. iſt er Biſchof, ſo iſt iſt er zuvörderſt zur Nieder⸗ 
legung feines Amtes aufzufordern. Dieſer $ wurde ebenſo wie die 
folgenden bis $ 30 nach der Vorlage angenommen; bei 8 31, dem 
letzten des ganzen Abſchnitts. wurde die Geldſtrafe von 200 Thl. auf 
1000 Thlr. verſchärft. 


Lokales und Provinzielles, 
Bofen, 12. Februar. 

— Ueber den Zufammenftoß auf der Oſtbahn meldet, die 
„Spen. Ztg.“ Folgendes: { 

Die Bahn beſitzt auf der Strecke von Bromberg bis Schneide⸗ 
mühl noch immer nicht den geſetzlich vorgeſchriebenen a . Schie⸗ 
nenftrang. Zwiſchen Oſiek und Nakel bei dem Dorfe Samoſtpal iſt 
daher ein Nebengeleiſe angebracht, das in Geſtalt einer Kurve ſich von 
dem Hauptſtrange abzweigt und dann wieder in denſelben einmündet, 
damit die hier zuſammentreffenden Züge einander ausweichen können. 
Am Sonntag früh gegen 4 Uhr begegneten ſich nun dort 
2 Güterzüge, deren einer, und zwar der von Bromberg kommende, in 
das Nebengeleiſe einbog, während der von Kreutz nach Bromberg 

ehende auf dem Hauptſtrange blieb. Als aber der erſtere kaum zur 
älfte in das Nebengeleiſe eingebogen war, brauſte der letztere mit 
furchtbarer Vehemenz heran und fuhr an dem Kreuzungspunkte mit 
dem Bromberger Zuge, von welchem ſich noch 17 Wagen auf dem an⸗ 
deren Ende des Hauptitranges befanden, zuſammen. Die 800 Ztr. 
ſchwere Maſchine zertrümmerte ſofort die erſten Wagen und ſchleu⸗ 
derte einige andere weit in's Feld, bis ſie ſelbſt entgleiſte und ſich mit 
Axen und Wagentrümmern bedeckt in den Sand eingrub. Der interi⸗ 
miſtiſche Volden Gottſchalk und die als Schmierer fungirenden 
Arbeiter Goldſchmidt und Schulz, welche ſich in dem Packwagen des 
Bromberger Zuges befanden, wurden auf der Stelle getödtet, 5 andere 
Perſonen von dem Dienſtperſonal ſchwer verletzt. ottſchalk hinter⸗ 
läßt eine Frau und 8 Kinder. Die Unglücksſtätte bot einen grauen⸗ 
vollen Anblick dar: auf und neben dem Geleiſe bis weithin über das 
Feld zerſtreut die Trümmer der Wagen, ſowie deren Ladung, welche 
zum größten Theil aus Baumwolle beſtehend, herumliegend und allen 
ſpäter kommenden Zügen den Weg verſperrend, ſo daß ſie ſämmtlich 
umgeladen werden mußten, was bei jedem Aufenthalt von 2—3 Stun⸗ 
den verurſachte. 5 

“ Diebſtähle. Geſtohlen wurde einem Poſtbeamten in einem 
Militär⸗Effekten⸗Geſchäft, woſelbſt er an ſeiner Uniform etwas ändern 
ließ, aus einer an Fe welche er in der Bruſttaſche der Uniform 
gelafien hatte, ein Zehnthalerſchein. Der muthmaßliche Dieb, ein 

n iſt ſeitdem verſchwunden. — Eine Darmhändlerin über- 
gab am 13. v. M. ihrem Geſellen, welcher ſich ihres beſonderen Ver⸗ 
trauens erfreut, 15 Thlr., um dafür in Bromberg Därme zu kaufen. 
Der Geſelle reiſte mit dem Gelde ab und iſt ſeitdem noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. — Im Cirkus wurde einer Zuſchauerin ein Portemonnaie mit 
1 Thlr geſtohlen. 

y Liſſa, 11. Februar. [Aus dem Gerichtsſaale.] In heu⸗ 
tiger Sitzung des Schwurgerichts ſtand der Bürgermeiſter einer 
benachbarten kleinen Stadt vor den Aſſiſen unter der Anſchuldigung 
eines Amtsverbrechens, wie es in dieſer Art wohl ſelten zur Kognition 
der Gerichte gelangt. Der Angeklagte iſt mit der Polizeiverwaltung 
betraut und die Anklage wirft ihm vor, daß er in 2 Fällen ſich in 
Beziehung auf die ihm nach 8 346 des d. Strafgeſ. nach 
obliegende Pflicht der Verfolgung amtlich zur Sprache gebrachten 
Diebſtäble durch Unterdrückung der Unterſuchungen ſtrafbar gemacht 
habe, ein Verfahren, das verfaſſungsmäßig nicht einmal dem Träger 
der Krone zuftehe, wie die Staatsanwaltſchaft ausführt. Im Som⸗ 
mer 1872 iſt nämlich dem Fleiſchermeiſter Keil in R. von der Eliſa⸗ 
beth Leutner eine Quantität Speck, und im März 1871 ebendaſelbſt 
einem gewiſſen Auguſt Kl. von Friedr. Hoffmann eine Quantität Holz 
geſtohlen worden. Keil und die Leulner find vor dem An⸗ 
geklagten erſchienen. Letztere hat den Speckdiebſtahl eingeſtanden, 
der Angeklagte aber ohne Aufnahme eines Protokolls die 
Sache als abgethan betrachtet. In dem zweiten Falle 
bat Angeklagter, als ibm Klopſch den ihm zugefügten Holzdiebſtahl mit⸗ 
getheilt, dieſem gerathen, ſich einen Zeugen mitzunehmen, worauf bei 
dem Diebe in dem Schweineſtall das geſtohlene Holz entdeckt worden 
Nunmehr iſt amtlich denunzirt worden, der bei der Entdeckung des 
Holzes mitgenommene Zeuge als ſolcher vorgeſchlagen und die Sache 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 
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ſonach amtlich zur 1 gebracht worden. Vor dem Angeklagten 
iſt verhandelt und ſchließlich bei ihm zwiſchen den Betheiligten eine 
Einigung dahin zu Stande gebracht worden, daß der Beſtohlene ſich 
mit dem Erſatze des Schadens und Zahlung von 1 Thlr. zur Armen⸗ 
kaſſe befriedigt erklärte. Die Vertheidigung, vertreten durch' Herrn Ju⸗ 
ſtizrath Pohle, ſtellt die Sache in einer ebenſo gewandten als beredten 
Weiſe ſo dar, daß der Angeklagte nicht die 5 von den be⸗ 
gangenen ſtrafbaren Handlungen gewonnen habe, auch ſei ihm die 
Rechtswidrigkeit, angenommen den un 1 ien Fall, nicht be⸗ 
wußt geweſen, zumal das Strafgeſetz in gewiſſen Fällen die Unterlaſſung 
der Verfolgung beim Mangel eines Ankrages des Beſchädigten zulaſſe. 
Im Laufe der Verhandlung entſpinnt ſich zwiſchen Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft und Vertheidigung noch die Kontroverſe, ob der heute nicht zur 
Anklage geſtellte Punkt, daß Angeklagter den zur Armen⸗Kaſſe zu zah⸗ 
lenden 1 Thlr. unterſchlagen, zumal deſſen Zahlung aus den Büchern 
nicht nachgewieſen worden, den Geſchwornen vorgelegt werden ſolle. 
Der Gerichtshof entſchied ſich dafür, dieſe Thatſache im gegenwärtigen 
Verfahren unentſchieden zu laſſen, und der Anklage ein Separat⸗Ver⸗ 
fahren vorzubehalten. Die an die Geſchwornen gerichteten Fragen 
werden von denſelben bejaht, dem Angeklagten jedoch mildernde Um⸗ 
ſtände zugebilligt, worauf der Gerichtshof über denſelben eine ſechs⸗ 
wöchentliche Gefängnißſtrafe verhängte. 

. — —— er 

Theater. 

Zu ſeinem zweiten Auftreten hatte Herr Dr. Hugo Müller 
die Rolle des Konrad Bolz in Guſtav Freytag's allbekanntem Luſtſpiel 
„Die Journaliſten“ gewählt. Freytag iſt wie Leſſing mehr Künſtler 
als Dichter. Er hat die Geſetze ſeiner Kunſt aufs gründlichſte erforſcht 
und iſt ſich ihrer jederzeit vollbewußt. In Bezug auf Form läßt ſich 
an ſeinen Dramen kaum etwas ausſetzen. Anders ſteht es mit ſeiner 
ſpeziellen Poetenbegabung. In dieſer Hinſicht fehlt es ihm an 
Phantaſie und demzufolge an Erfindungsgabe. Der Verſtand domi⸗ 
nirt bei ihm überall, daher ſind ſeine Geſtalten zumeiſt greifbar reali⸗ 
ſtiſch, jedoch nur in ſeltenen Fällen poetiſch. Das Luſtſpiel „Die Jour⸗ 
naliſten“ im Beſonderen iſt aus der Wirklichkeit herausgewachſen. 
Realiſtiſche Figuren bewegen ſich hier auf realiſtiſchem Hintergrunde, 
man begegnet in jeder Szene dem ruhig erwägenden und berechnenden 
Dramatiker, der mit ſicherer und geſchickter Hand ins volle Menſchen⸗ 
leben greift. Ideale Ueberſchwenglichkeit oder auch nur idealen 
Schwung aber darf man von Freytag nicht erwarten. Seinem geſunden 
Realismus verdankt ſpeziell das in Rede ſtehende Luſtſpiel die beden⸗ 
tenden Erfolge, die es erzielte. 

Konrad Bolz gehört zweifelsohne zu den gelungenſten, dem Leben 
entlehnten Geſtalten. Man kann ihn als Typus des modernen Jour⸗ 
naliſten betrachten. Er bezieht Alles und Jedes auf ſeine Zeitung, die 
in ſeinem Herzen die erſte Stelle einnimmt und trotz anderer Einflüſſe 
auch behauptet. Was er thut, geſchieht für die Zeitung, ja ſelbſt was 
er in Momenten der Erholung hört und ſieht gewahrt er nur mit 
den Augen des Journaliſten und ſchon im nächſten Moment denkt er 
daran, das Beobachtete für die Zeitung zu verwerthen. Es geſchieht 
dies nicht aus Eigennutz, ſondern im Dienſte einer höheren Idee. 
Wenn irgend Jemand ſo hat der Journaliſt eine kulturhiſtoriſche 
Miſſion — und er unterzieht ſich ihr mit einer Opferwilligkeit und 
Entſagung, zu der eben nur der Glaube an fie fähig macht. 

So iſt Konrad Bolz und ſo hat ihn Herr Dr. Müller aufge⸗ 


faßt. Gerade die Betonung des Berufseifers in dieſer Partie ließ uns 


den Künſtler im hellſten Lichte erſcheinen. Ein minder bedeutender 
Bühnendarſteller als er würde wahrſcheinlich durch den äußern Glanz 
der Rolle verführt worden ſein, aus Konrad Bolz einen eleganten 
Bonvivant und weiter nichts zu machen. Hier aber ſahen wir überall 
durch die äußere Hülle den gehaltvollen Kern. Daß das geſellſchaft⸗ 
liche Element der Rolle dabei aufs wirkſamſte und nachhaltigſte zur 
Geltung kam, verſteht ſich bei dem geehrten Gaſte im Grunde von 
ſelbſt; dennoch ſprechen wir es aus, daß die Eleganz und Tournure 
ſeines Bolz ſelbſt in der feinen Geſellſchaft nur vereinzelt gefunden 
werden dürfte. Und was ſollen wir über den urwüchſigen und doch 


immer ſalonfähigen Humor, die Herzensgüte und natürliche Liebens⸗ 


würdigkeit ſagen, die dieſem Journaliſten eigen war? All dieſe Ele⸗ 
mente verbanden ſich zu einem einheitlichen, harmoniſchen Ganzen, das 
in ſeiner Totalität wie in ſeinen Einzelheiten gewiß dauernd in der 
Erinnerung jedes Zuſchauers fortleben wird. Von beſonderem Reiz 
waren für uns namentlich die Szenen Konrads mit Adelheid Runeck. 
Hier liegt für den Darſteller die Gefahr nahe, den trotz aller Lebens⸗ 
luſt ſo lebensernſten Journaliſten zum ſentimentalen Liebhaber zu 
machen. Dieſer Klippe entging der Künſtler aufs glücklichſte. Konrads 
Empfindungen für Adelheid blieben uns keinen Augenblick verborgen, 


aber über ihnen lag, wenn wir uns ſo ausdrücken dürfen, der Schleier 


der Reſignation. 
Das Publikum folgte all dieſen Ausführungen mit dem lebhafteſten 
Intereſſe und kargte nicht mit ſeinem Beifall. Uebrigens war der 
fördernde Einfluß des geſchätzten Gaſtes auf die einheimiſchen Dar⸗ 
ſteller wie überhaupt auf die ganze Vorſtellung unverkennbar. 
O. E. 
F Ta .. rr eee 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. s 


* Von dem Obertribunalsrath Plathner erſchien bei Hempel in 
Berlin in Bezug auf die neue deutſche! Zivilprozeßordnung: Die 
neue Konſtruktion des Prozeſſes in dem Entwurf 
der deutſchen Zivilprozeßordnung und die natio- 
nale Politik bei Herſtelung der deutſchen Zivilpro⸗ 
prozeßord nung. (10 Sgr.) In dem erſten Theil der Schrift 
ſtellt ſich der Verfaſſer die Aufgabe, in einer Jedermann verſtändli⸗ 
chen Weiſe die praktiſchen Folgen der Neuerungen des Entwurfs dar⸗ 
zulegen. Als Reſultat ergiebt ſich: der Entwurf verhindert die Her⸗ 
ſtellung einheitlicher Rechtszuſtände. Indem er den Prozeß nach der 
Konſequenz eines ſogenannten Prinzips, nämlich des Prinzips der Un⸗ 
mittelbarkeit des Bewecsverfahrens, konſtruirz, ſchädigt er die Par⸗ 
teien an ihrem Recht und beläſtigt alle bei dem Prozeß betheiligten 
Perſonen, ohne ae einen weſentlichen praktiſchen Zweck zu er- 
reichen. Um ihn praktiſch ausführbar zu machen, müße das Richter⸗ 
perſonal erheblich vermehrt werden. . 1 

In dem zweiten Theil erörtert der Verfaſſer die politiſche Seite 
der Sache. Ausgehend von dem Gedanken, daß eine gedeihliche natio⸗ 
nale Entwickelung nur dann zu erwarten ſei, wenn bei 
deut ſcher Geſetze die verſchiedenen im Deutſchen Reich beſtehenden 
Rechtsbildungen als gleichberechtige behandelt werden, und durch eine 
ausführliche Darlegung nachweiſend, daß und weshalb bisher die 
Gleichberechtigung der verſchiedenen Prozeßſyſteme nicht anerkannt 
worden iſt, erhebt er vom nationglen Standpunkt den Anſpruch, daß 
jeder Entwurf einer deutſchen Zivilprozeßordnung zurückgenommen 
werde, bei deſſen Anfertigung die Vertreter eines der im Deutſchen 
Reich beſtehenden Prozeßſyſteme ausgeſchloſſen worden ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird darauf von anderer Seite eine Widerlegung 
erfolgen. 

* Soeben wird uns ein Buch über Blind lings⸗Schachſpiel 
zugeſendet; es iſt dies das erſte Werk über das bisher für überaus 
ſchwierig gehaltene Spiel, während aus dem Buche, Seite 12, im Ge⸗ 


12. Februar 1873 a 


erſtellung 


2 


Januar d. J. 


der Pfindleih -Anftılt Schul- Straße 


N 
1 


’ 
\ 
1 


5 


Vogt gchbrice, eine halbe viertel Mell 


1 


5 


1 
. 


4 
5 
. 


gentheil hervorgeht, daß das Blindlingsſpiel in mancher Beziehung 
noch leichter iſt, als das Spiel am offenen Schachbrett. Der berühmte 
Schachſpieler Profeſſor A. Anderſſen ſchreibt über das Buch wört⸗ 
lich: „Ich habe nunmehr die Abhandlung über das Zukertort'ſche 
Blindlings⸗Schachſpiel geleſen und kann ihr das Lob nicht vorenthal⸗ 
ten, daß die darin ertheilten Rathſchläge zur Erlernung des Blind⸗ 
lings⸗Schachſpiels unmittelbar aus der Praxis geſchöpft ſind, und daß 
ſie überhaupt Alles, wodurch dieſe Kunſt bis zu einem nicht uner⸗ 
heblichen Grade jedem Schachſpieler zugänglich gemacht wird, zuſam⸗ 
menſtellt und in geſchmackvoller Faſſung dem Leſer darbietet. Die 
E. Schweigger'ſche Hofbuchhandlung in Berlin liefert das Buch incl. 
ws et erfundenen Blindlings⸗Schachbrettes für Einſendung 
v Sgr. f 

EFT VC TVCTCͥCͥ VVVVVPVVPPPPVPVP VPV PPPPPPPPPPPVPPPP——— 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


** Börſen⸗uſancen. Mittheilung von der Sachverſtändigen⸗ 
Kommiſſton: Alle Geſchäfte, welche in ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
Bankaktien an hieſiger Börſe bis zum 1. April c. reſp. bis zur Be⸗ 
kanntmachung der Jahresdividende pr. 1872 zum Abſchluß kommen, 
verſtehen ſich inkl. Dividendenſchein für das verfloſſene Geſchäftsjahr. 
— Bei all den Aktien, an denen kein trennbarer Zinscoupon pr. 1872 
haftet, findet die Zinsberechnung derartig ſtatt, wie ſolche am 31. De⸗ 
zember 1872 beſtand. — Diejenigen Geſchäfte, welche ſeit dem 1ſten 
D in anderer Weiſe abgewickelt fein ſollten, find auf 
Grund dieſes Beſchluſſes nachträglich zu reguliren. 

en Starke Zuverſicht. Kürzlich meldete die „Frankf. Ztg.“ 
daß der verfloſſene Kurfürſt ſein Ende nahe fühle und ſchon gewiſſe 
teſtamentariſche Beſtimmungen getroffen habe. Die „Heſſiſchen Blätter“ 
haben darauf nähere Erkundigung eingezogen und erfahren, daß das 
Befinden des hohen Herrn ein „ganz vorzügliches“ ſei, ſo daß ſie die 
Hoffnung ausſprechen können, „der Kurfürſt werde nicht nur den Tag 


Bekanntmachung. 
Pfänder⸗Auslöſung u. Ver⸗ 
ſteigerung. 
Sonnabend, 
den 26. April d. J. 


iſt der lizte Termin zur Auslöſung der 
in dr Zit vom 1. Oktober 1871 bie 
1. Ap il 1872 verſetzten Bänder und 
zwar von Nr 8249 bis 000 inkl. und 
von 3 dis 906 ir kl. 

Die Pfänder können täglich in ge 
wöhnlichen Bureauſtunden Vor- und 
Nachmittags ausaelöft werden 


Am Montage, 
den 28. April d. J. 


und den folgenden Tagen 
findet die öffentliche Verftelgerung in 


Bürgermeiſter⸗ 


often 

Der bieſige Bürgermeiſter⸗ 
Poſten iſt vacant. Mit demſel 
den iſt ein jährliches penſiors⸗ 
faͤbiges Einkommen von 900 Thlr. 
nd freie Dienſtwohnung im 
Rathbauſe verbunden. Qualifi⸗ 
cirte Bewerber wollen fich unten 
Einreichung ibrer Alteſte bis zum 


15. März d. J. 


Coſel, den 8. Februar 1873. 
Die Stadtverordneten. 


Bekanntmachung. 
Zur öffentlichen meiſthietenden Ver 
pachtung des im ſtädtiſchen Grunbfüd: 
Nr. 23 A. dierſeldſt befindlichen Gaft 
dofſes ouf 3 Jahte und zwar vom! 
Yalt 1873 bis ultimo Juli 1876 habe 
wir einen Termin auf 3 


Freitag, 


Nr. 10 ſtatt. 
Poſen, den 10. Januar 1873. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung der Kö⸗ 
niglichen Regierung zu Poſen 
wird fortan, außer dem an 
jedem Sonnabend hier ftatt-] den 28. Februar c. 
h 
ein e arme e wit Den Bemerte 
15 Se 5 ab -Janngen Tolbeend" derb effet I 

Verkäufer von Producten 


unſerem Vureau zu Jedermanns Ein: 
iht auslktegen. An Bletungskautior 
tab 50 Thlr. zu erlegen. 


und Fabrikaten aller Art,] Pinne, den 8 ebrnar 1878 
Schwarzvieh, ſowie anderem Der Magiſtrat. 
Vieh und ſonſtigen für den Weiss. 
Wochenmarktverkehr geeigneP a nn. um. 
ten Artikeln, ſowie Käufer, Bekanntmachung. 


Auf Anordnung der Königlichen Re 
erung zu Poſen, ſoll die auf be 
Poſen⸗Nrotoſchin“'r Provinzial⸗Chauſſe⸗ 
elegene Hebeſtelle Zio met von 
I, April e. ab auf drei hintereinander 
folgende Jahre wigen zu geringen An- 
zebots nochmals zur Verpachtung ge 
tellt werden, und habe ich daher zu 
dieſem Behufe einen nochmaligen Ber: 
dachtungs termin auf 


Dienſtag, 
den 4. März c., 


Vormittags 11 Uhr 

in meinem Ant lokale anberaumt, zr 
welch m ich Pacbtluſtige mit dem Be 
nerken einſade daß zum Bieten nur 
ſolche Perſonen zugelaſſen werden 
velche mir birrits als dispoſitlonsfäbie 
bekannt, oder ihre Dispoſtttonsfähigke“ 
gehörig nachzuweiſen im Stande find 
ind vor dem Termine eine Bietungs 
Caution von 100 Thlr. baax oder i. 
Staatsvapieren det der Königlicher. 
Kreis Kaſſe hierſelbſt deponirt haben. 

Die allgemeinen Lizitations. un! 
Kontraktsbedingungen können täglid 
vährend der Dienſtſtunden in meinem 
Amtsbüreau eingeſehen werden. 
Schrimm, den 11. Februar 1873, 


Der Landrath. 


Möbel. und Wein- 
Auktion. 


Freitag, den 14. Februar er., 
früh von 9 Uhr ab, 
werde ich im Auktions-Lokale, Sapieha⸗ 
platz Nr. 6, Nachlaß: Möbel, Betten ıc. 
des verflorbenen Generals Herrn vor 
Decker, ſowile eine Anzahl Flaſchen 
Wein meiſtbietend gegen gleich baare 

Bezaßlang verſteiger n. 


Grosse, 
köͤnigl. ger. Auktionskommiſſarius. 


laden wir auch zu dem 
zweiten Wochenmarkte erge⸗ 
benſt ein. 

Der von den Geſpannen 
hier früher erhobene Pflaſter⸗ 
zoll iſt ſeit dem 1. Januar 
1873 aufgehoben. 

Wir erſuchen ergebenſt, vor⸗ 
ſtehende Bekanntmachung Tee 
ſtenfrei auf ortsübliche Weiſe 
zur Kenntniß der dortigen 
Einwohner zu bringen. 


Zduny, 3. Febr. 1873. 
Der Magiſtrat. 
S Szalowski. 


Freiwilliger Verkauf. 
Das den Erben des Friedrich Georg. 


Nachmittags um 3 Uhr 
vor dem Herrn Kreſsgerichts⸗Rath 
Strauch an hieſiger Gerichtsſtelle ver⸗ 
kauft wer den. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem 
Bemerken ing laden daß die Kaufbe⸗ 
dingugen in unſerer Regiſtratur III D. 
während der Geſchäft⸗ ſtunden einge⸗ 
ſehen werden können. 

Polen den 2. Janue 1873. 
Königl. Kreisgericht. 

2. Abtheilung 


Meer 


8 


So Pa Zu 


der Rückkehr in feine Stammlande, ſondern in demſelben auch 
noch viele glückliche Regierungsjahre erleben.“ — Kurioſe Leute! 
London, 11. Februar. Der „Times“ zufolge hat die braſiliani⸗ 
ſche Regierung ſich der ſubmarinen Telegraphengeſellſchaft verpflichtet, 
durch den Abſchluß internationaler Verträge die Neutralität des zu 
legenden telegraphiſchen Kabels ſicherzuſtellen. — Nach den heutigen 
Morgenzeitungen würde heute ein Abfluß von 200,000 Pf. Sterl. aus 
der engliſchen Bank (vermuthlich nach Japan) zu gewärtigen fen. 
* Privat⸗Anleihe des Khedive. Aus Egypten wird ge⸗ 
ſchrieben, daß der Khedive im Begriff ſtehe, eine Privat⸗Anleihe von 
anſehnlichem Betrage zu negociiren. ie im vorigen Monat ſtatt⸗ 
gefundene Verheirakhung feiner drei Kinder ſoll dem Vizekönig über 
2 Millionen Ltr. gekoſtet haben, in Folge deſſen Ebbe in feiner 
Privatſchatulle eingetreten iſt. ; 


Vermildtes. 


* Zu dem hiſtoriſchen Rheumatismus des Fürſten Bismarck 
erhält die „D. St. Z.“ von glaubwürdigſter Seite folgenden intereſſanten 
Zuſatz: Ein Reichstagsmitglied ſprach eines Tags über den Krieg 
don 1866 und fragte den Fürſten, in welcher en er ſich wohl 
zu Anfang deſſelben befunden habe, als er noch auf allen Seiten die 
heftigſte Oppoſition bekämpfen 82 85 „Das will ich Ihnen ſagen“, 
antwortete der Premier; im Jahre 1816 fiel einmal mein Burſche 
ins Waſſer, und konnte nicht ſchwimmen; ich ſprang ihm nach, um 
ihn zu retten, er aber in ſeiner Todesangſt faßte mich an den Beinen, 
daß ich ſelbſt in höchſte Gefahr des Ertrinkens gerieth; da galt kein 
langes Beſinnen, ich packte ihn an der Gurgel, daß er ſofort den 
Athem verlor und von mir abließ, dann zog ich ihn ans Ufer. Wie 
damals, da ich Jenen faſt erwürgen mußte, um ihn zu retten, um 
nicht mit ihm zu ertrinken, ſo wars mir manchmal unmittelbar in 
dem Kriege zu Muthe. 0 


Brantwortiiher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Handels⸗Regiſter] Proclama. 

In unſer Firmen⸗RNeglſter iſt unten] Das den Caroline Hoffmann ſch''n 
Nr. 1358 die Firma il Eben arhörige, in der Stadt Koſten 
Ort der Nlederlaſſung Po unter Nr. 171 belegene, auf 1615 
deren Inhaber det Kaufmann Joſept] Thlr. 20 Sgr. 2 Pf. abgeſchäzte 
Strang zu Polen zufolge Verfügung] Brundfüc fol in dem 


vom heutigen Ta ze eingetragen. am 1. März 1873, 


Voten, den 5 Februar 1873. a Se 
i i i orm r 
Könkgtiche Akriegericht m hieſigen alten Geticktegebaude an. 


I. Abtheilung. veraumten Termine im Wege der frei 


Rotöw endiger Verkauf. ollllgen Subbaſtation theilungshalber 


N Kate den i 
Das in dem Dorfe Strykowo, unden te Kauf bedingungen werken im 
Nr, 29 belegene, bi Beltz Stauis, | Termine bekannt gemacht werden. 
laus Sadowski und deſſen ur 


Koſten, den 27. Dezember 1872, 
ha geb. Kotlarek geböriz, ; 
Lenabpne, Gries mit enen Plage] Königliches Kreisgericht. 


5 bafte von 13 Hektaren, 6 Arer Zweite Abtheilung. 
0 Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer-Rein 
ꝛctrage von 39 Thlr. 11 Sgr. 4% Pf 
nd zue Gebäudeſteuer mit einen 
Kutzungswertde von 25 Thlrn. veron 
aut iſt, Sol behufs Zwangs vollſtreckung 


Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Dienſtag, 
den 11. März 1873, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale der königl. Gerſchtstags⸗ 
Tommiſfion, zu Steſzewo verſteiget 
verden. 

Poſen, den 4. Dezbr. 1872. 
Fönigliches Kreisgericht 

Der Subhaſtatſonsrichter. 

gez. Heyl. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das der verehefichten Kaufmanns 
rau Ludowika Groß geb. Haidrich 
ehörige zu Popowo, Jaczewo ode 
Ginacztwo belegene adelige Gut 
dag mit einer Geſammtfläche von 233 
Hiktare, 41 Are, 20 Quadrat meter den 
Frundſteuer unterliegt und mit einen 
N inertrage von 253.1 Thlr. zur Grund. 
euer und einem Nutzungswerthe von 
2 Thlr. zur Gebäudeſteuer veranlag! 
if, ſoll in nothwendiger Sud haftatſon 


am 25. April 1873, 


Vormittags 11 Uhr, 
in ordentlicher Gerichts ſtelle verkauft 
und das Urtheil über die Ertheilung 
der Verſagung des Zuſchlages nach 
Abhalturg des Termins ſofort vers 
zündet werben. 

Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein, Abſchätzungen und andere 
das G undſtück betreffende Nochweiſun⸗ 
‚en, deren Einreſchung jedem Subhe⸗ 
ta'lond- Intereſſenten geſtattet iſt, in⸗ 
leichen etwanige beſondere Bedingungen 
tönen im Bureau III. — 
verden. 

Gleichzeitig werden alle diejenigen 
v Ihe Eigenthum oder anderweite zur 
Wirkſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
zung in das Hypothekenbuch bedür⸗ 
dende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
cechte geltend zu machen haben, aufge 
fordert dieſelben zur Vermeidung der 
Bräkluſton ſpäteſtens im Berfeige. 
rungst rmine anzumelden. 

neſen, den 6. Februar 1873. 

Königliches Kreis-Gericht.! 

Der Subhaſtaftons- Richter. 
Busse. 


Für Gutsbeſitzer. 
Zum Ankauf, Pachten, auch Geffiont- 
Pacht haben ſich zahlungeſähige Land⸗ 
oirthe gemeldet. 


Amtmann F. Bahrfeldt, 


Berlin. Prinzenſtr. 14. 


Konditorei⸗Verkauf 
in der Provinz. beſtens eingerich⸗ 
tet mit feiner Kundſchoft und 
Gaſt⸗Geſchäft it ſofort billig zu 
verkaufen. Näheres in der Expe 
oition d. Blattes. 


Für den Bau der neuen 
Evangeliſchen Kirche in 
Schroda ſollen ſobald als 
möglich etwa 150,000 gute 
Ziegeln, die ſich für die 
Ausführung im Rohbau 
eigenen, angekauft werden. 
Offerten, unter Angabe des 
Umfangs der zu übernehmen⸗ 
den Lieferung, des Preiſes, 
er Lieferungszeit, womöglick 
inter Beifügung einer Probe 
des Materials, wolle man 
möglichſt bald dem Landrath 
Hagen in Schroda mittheilen. 

Schroda, 25. Jan. 1873. 


Evangeliſchen Kirchen⸗ 
Gemeinde Schroda. 


Nuetion. 


Freitag, den 14. 


Vormittags 11 Ubr, 
ollen im Train⸗Depot Magazinkrafr 
Nr. 7 unbrauchbare Geſchirre und Stall, 
achen ſowie ein unbrauchbarer ebe 
naliger Poſtwagen öffentlich meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 


befördert zu Ori 
streng reeller Be 


Berlin 
24 Behrenstr. 24. 


Die Repräſentanten der ſzu 


Train⸗Depot 5. Armee⸗Corps. 


„Invalidendank“ 
24. Behrenstrasse. BERLIN Behrenstrasse 24. 


Annoncen-Expedition 


inalpreisen Insertionsaufträge an alle Zeitungen des In- und Auslandes bei 
Aenung und exactester Ausführung. 
Bei grösseren Aufträgen rg ar Rabattvergütung. 


Abonnements-Annahme 
fur alle Zeitungen, Zeitschriften eto. des In- und Auslandes. 
III 


Kostenfreier Stellennachweis 
für Invalide Militärs der deutschen Armee und Marine. 


Die Reinerträge werden statutenmässig im 
alleinigen Interesse der Invaliden sowie 
der Wittwen und Waisen gefallener oder 
durch Strapazen 
verwendet. 


— 


——— — — En u Zu K — — "= mr 
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Angekommene Keinde vom 12 Jebtuar. 
ZYLIE Great BE DESSDE. Die Kaufl. Großmann a Breslau, 

Auſtniſteal a. Baarland, Hamann a. Berlin, Karutz a. Magdeburg, 
Koftermann a. Berlin. Diekmann a. Stettin, Jenohn, Bercht a Ber⸗ 
lin, Cohn a. Landsberg a/ W., 8 a, Leipzig, Gerhard a. Schwelm. 
Böhme a. Dresden, Goritz a. Czemnitz, Paſtor Schmidt a. Neutomysl 
u. Rittergutsbeſ. Pitzel aus Strykowo. 

BOTEL DE ROME. (Julius Buckow.) Die Kaufleute Doehner a. Ham⸗ 
burg, Knauth a. Oolamünde, Michaelis a. Berlin, Laſſe a. Leipzig, 
Schlippe a. Aachen, Durra a. Berlin, Graab a. Landau, Scheller a. 
Geeſtemünde, Lewin a. Pinne, Silberſtein a. Glogau, Buch, Holdheim, 
Schröder a. Berlin, Behren a. Mühlhauſen, Dr. jur. Senfft v. Pilſach 
d. Berlin, Gutsbeſ. Anders a Liſſa, u. Rittergutsbeſitzer Graf Zöltow⸗ 
ski a. Niechanowo, Kaufm. Wandeler a. Köln. 

TIHSNER’S HOTEL CABSI Rent. Mad. Kaczkowska u Töcht. aus 
Gneſen, Kaufm. Boguslawski u. Frau g. But, Mask. Gadr. Händler 
zecielski, Tanzlehrer Eichberg, Gard. Huf. Lieuten. Graf Bninski aus 
Berlin, Kaufm. Maſner aus Liegnitz, Glashüttbeſ. Raule und Frau 
d. Brieſen, Ingenieur Fiſcher a. Kottbus, Rittergutsbeſ. Jagielski aus 
Zierowo, Kanzleirath. Fechner a. Erfurt, Kaufm. Kron a. Magdeburg, 
Techn. Direktor Müller a. Breslau, Seelietenant v. Scholze a. Dan⸗ 
zig, Thierarzt Taube aus Prauſt, Oberamtm. Jericke a. Mislowitz, 
Ungw. Händl. Wallauf a. Krakau, Kaufm. Kühn a. Zerbſt, Inſpector 
Krummhaar aus Sludowo. 

RRUG's HOTEL. Gutsbeſitzer Zabkock aus Breslau, die Malermei⸗ 
ſter Koeding a. Trzemeſzno, Kälſt a. Neiſſe, Gaſtwirth Schüller aus 
Neutomysl, die Handelsleute Auguſt Fernkorn g. Rüdigeshagen, Karl 
Vollrath a. Haßleben, Kwilecki aus Neuſtadt, Baberski aus Meſeritz, 


Markus a. Neutomysl, Malchow a. Boddin bei Pritzwald u. Michae⸗ 


lis aus Bomſt. 
—— 


= 


25 Für die Unterhaltung 
der Strecke der Poſen 

4 2 Thorn = Bromberger 
. Eiſen dahn ſoll die Lie⸗ 
Han ferung von 10,000 
r Abkm. ungeſiebten 
Kieſes in 4 verſchiedenen Looſen ver- 
geben werden, wovon 

5000 Kbk.⸗M. nach dem Central - 
Vahnhofe und der angrenzenden Strecke 
bis zur Wartde und 

5000 Kok. M. zw ſchen den Bahn. 
höfen Kobelnitz bis Weißenburg zu lie⸗ 
ern find 

Die Lieferungs-Bedingungen find im 
neſigen Abtheilungs Bureau, kleine 
Ritterſtraße Nr. 6 einzuſehen, woſelbſt 
die verfirgelten und mit der Aufſchrift 

„Submiſſion 

auf ungeſiebten Kies“ 
verſehenen Offerten, welche portofrei 
unzurelchen ſind, 


Freitag, 
am 14. Februar, 
Vormittags 10 Uhr 


in Geg nwart der etwa pirlönlich er 
ſchienenen Submittenten eröffnet wer 
den ſollen. 

Poſen, den 4. Februar 1873. 

Die Bau⸗Abtheilung I. 


der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 


Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
Eiſenbahn. 


neben den auf der 
u Oſtſeite der Güte 
uppen auf dem 
C niralbahnhoſe zu 
a Poſen, anzuleger⸗ 
den Produkten zeleſſen iſt die Lieferung. } 
on 470 Schachteuthen runder Pfl⸗ 
der ſteine erforder lich. 0 

Die Lieferungsbedingungen find im 
Bureau der unterzeichneten Bau⸗Ab⸗ 


eg erhalten. d 
eferungsluftige wollen Ihre Offer⸗ 

tn verfi⸗alt bis zum Zi d. 8 ö 
Mittags 12 Uhr einreichen; » 


Die Bau⸗Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. A 

Ich din Willens meine bierortd, 
½ Meile vom Bahnhofe delegene, aus 
215 pr. Morgen guten Acker und 
Wieſen beſtehende Beſi ; 
d 


ſich event. in portofreiem’ Briefen an 
mich wenden. Anzablung 5000 Thlr. 


Jerzyn b. Pudewitz, 


Eeiſenbabn. den 8. Bebrmar 1873, a 
Bau Nutz- Jeske. 
un 


Brennholzverkäufe. 


1. Bei der am Montage 


den 17. Februar c. 

Mur, » Goslin ſtatifindenden 
Lieltation werden aus allen Schutz⸗ 
bezirken verſchiedene Baus, Nutz⸗ 
und Schirrhölzer und aus dem 
Revier Maniewo, eine bedeuten de 
Quantität Kicfern-Langbauhölzer 
und Blöcke; zuletzt auch Brenn⸗ 
bölzer und 

2. am Montage 


den 24. Februar c. 
zu Rogaſen, verſcki dene Holz 
Sortimente aus den nächſten Re. 
vierthe len zum Ausgebot kommen. 

Eckſtelle, den 31. Januar 1873. 
Der Königl. Oberförſter 

Stahr. 


2500 Thlr. 
Näherer bei P. F. Rabuske in 
Franſtadt, Möuchſtraße 286; 


zu 6 Procent 

iches Fabrikgrundftück in Schleſten, 
an betrieben zum 1. April cr, ars 
ſucht. 
Areal 80 Mrg. Nur Selbſidarleher 
belichen Ißre ausfüßellcen Adreſſe 


Breslau unter ‚Chiffre K. P. 1001. 


Abtheilung: 


btheilung: 55 


Abtheilung: 


Berlin 


24 Behrenstr. 24. 


verstorbener Krieger 


Die Direction. 


e pofen, Den II. Bebruar 1873. 


Zur Pflaflerung 1 
N 
| 


heilung einzuſehen, reſp. gegen Kopla⸗ 


Erſte Ippother f | 
von 15—20 Mille wird auf ein länd⸗ 9 


Gebäude Jeuertax 42 Mille, 


einzufenden an Herrn Eugen Fort in 


4 
4 


! 


{br bigig, 10,500 Tilr. Anzahlung 


9 


1 


ri 7 A 2 


Cirous Salamonski, | 
B auf dem Kanonenplatz. 5 
Donnerftag den 13. Februar 1873, Abends 7½ Uhr, 

Außerordentliche Gala⸗Vorſtellung. 


Zum erſten Male: 


Das Schulpferd Fauſt, 

arabiſcher ſchwarzbrauner Hengft (von Herrn Lieutenant 

o. Neuhaus hierſelbſt gekauft) ſeit kurzer Zeit dreſſirt und 
vorgeführt von Herrn 


a 2 RAN 14 
Stallmeiſter Hugo Ble How von Poſen. 
3 ſten Mal 
wird dieß Directorin Frau Lina Salamonski die 4 ara- 
biſehen Rappenhengſte vorführen; dies iſtilbis jetzt 
noch von keiner Dame geſehen worden. 4 
Erſtes Auftreten des Parforce⸗Reiters 
Monsieur Lepique. | 
Zum erſten Male : 


Fouadrille à la Cour 


3 (in ganz neuen brillanten Coſtumes), gerittengvon "2 

4 Damen und 4 Herren. 
f 5 Bil Abend 5 1 8 er 

3 7 olgte Entbindung meiner Frau 
„Aervenſchwäc e, een Knaben, zeige 
Bo atlen Dit! kee . deen ü blezaſen den 11. Februar 1873, 
in ballen Ih Das Bud: S. J. Rosenthal. 
„Er. Weruer's ſichere und a 


für Hevniiene MH Stadt: Theater. 


Vocräthig fü 7½ Sgr. 
bei 8 in Poſen. Donnerſtag den 13. Februar. 


eee eee eee Gaſtſpiel des Herrn Dr. 
| * Hugo Müller, Regiſſeur 
In einer Minute 


N 


— 


= a I ee 


7 
ee st 91 i | i 
. Haasenstein & 


Annoncen- Expedition 
an alle Zeitungen der Welt. 

‚Gegründet 1855. 8 f Gegründet 1855. 
omleilirt in I 
Basel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, Chemnitz, Chur, Dresden, Elberfeld, Erfurt, 
Frankfurt a/M., Fribourg, St. Gallen, Genf, Halle, Hamburg, Hannpver Köln, Lausanne, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, Metz, München, Neuchätel, Nürnberg, Pest, 
Prag, Strassburg, Stuttgart, Wien, Zürich. 


* 


E uf ̃ĩ7]“un RERERE 
. ilis es N N 

82 ph 3 krankheiten, 

Schwächezustände, heilt sicher und 
- schnell — auch brieflich — Dr. 
I Holsmann, Büttelstr. 12,1 Tr. 


Ein Gymuafiallehrer wünfd! 
zu Oſtern 2 Schüler des Fr. Wild 
Eymn. oder der Realſchule in Penfton 
in nehmen. Nähere Auskuft erth. die 
Exped. d. Big. 


Freitag, 21. Februar c 
ſollen von Vormitt. 10. Uhr 
ab im Forſthauſe zu Meu⸗ 
gedank kieferne Bauhölzer 
von beſonders ſtarken Dimen⸗ 
Tſionen, Kloben⸗, Aſt⸗ und 
Stockholz, ſowie Stangen u. 
Strauchhaufen gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert 
werden. 
Die Forſtverwaltung. 


Bauholz - Verkauf. 

Im Grätzer Forſt, Rev. Ja: 
ſtrzembnik Jag. 9, nahe der Bahn⸗ 
ſtation Eichen horſt, kommen in 
dem am Sonnabend, 

den 15. Februar c., 
früh 9 Uhr anſtebenden Lata, 
tionstermine ca. 1400 Stück Kie⸗] Ja Jalaſewo bei Schwerſenz ſteht 
fern⸗Bauholz zum Ausgebot. ‚om 10. Februar cr. ab beim Unter, 

Laſuwko, den 10. Februar 1873 | eichneten ein Beſchäler, Stachelſchimmel 


5 hannoverſche Race, 5 Jahr alt, 5 ZoN 
Die Forſtverwaltung.roß, Dacprels 2 Tölr 5 Sgt. 


300 Mille A Riedel Wir bac ſd fer. 
gut gebrannte Thonſteine, e 
Klinker I. u. II. Klaſſe, ſtehen 
noch zum Verkauf in Carls- 
hof b. Wronke a. d. Warthe 

80 Stämme gutes mitte! 


| Alleinige Inferaten- Pächter 

der „Berliner Wespen“, des „Deutſchin Economſſt“ und der Wochenſchrift „Die Actien⸗Geſellſchoften“ in Berlin, 
der „Independance belge“ in Brüffel, der „Zeitung für Lothringen“ in Metz, der „American News“ in Frank- 
furt a M., der „K. K. Wiener Zeltung“, des „DOeſterr. Oekonomiſt“ und des „Kikerikt“ in Wien, der „Basler 
Nachrichten“ und der „Neuen Büricher Zeitung“, des „Bund“ in Bern, des „Journal de Genöve“ und vieler 
4 anderer bedeutender Journale. 


Special-Agenten 


aller Pauptblätter Hollands, der Schweiz, Norwegens, Schw deus und Dänemarks. 


Alleinige Repräſentanten 
dr Geſellſchaften Hayas Laffite, Bullier & Co. und Ch. Lagrange, Cerf & Co. in Paris, Pächter der großen 
Pariſer Journaſe und der bedeutendſten franzöſt chen Propinzialblätter. 


Allen hohen Behörden, Verwaltungs⸗Directionen, Induſtriellen und Privaten 
zur Erthellung gef. Ordres beſtens empfohlen. 7 
Original ⸗Preiſe. Keine Nebenkoſten. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
| für 1833. 


Im Dutzend 24 Sgr. einzeln 2½ Sgr. 
Poſſen. 


Ra 


33 Stück 


vom Wallnertheater zu Ber⸗ 
lin. Zum erſten Male: 


ſtarkes kiefernes Bauholz find fo: 
fort in Jerzykowo bei Pudewit 
zu angem ſſenem Preiſe abzugeben. 


b O. Jaensch. 


Zwel alte gebrauchte 


hölzerne Mühlenwellen 
nebſt Eiſenreifen und Zapfen find zu 
verkaufen. 


Anton Kratochwill, 


Müblenſtraß: 22. 


Saamen 


empfehle in beſter friſcher Quali» 
tät zu billigſten Preiſen Verzeſch. 
niſſe — 20. Jahrgang — ſtehen gratit 
u Dienſten. Auch empfehle mich 1 
nlagen von Parks und Gärten. 
Saamenhandlung von 
f! Heinrich Meyer, 

n Kunfſt und Anlagen- Gärtner. 
Poſen, Frledrichsſtraße 27, vis-a-vis 
der Provinzial⸗Bank. 

f (wen geänderte Haus zummer 27 —| 
biaber 322) a 
Gemüſe⸗ und Blumenſaamen 
in —.— und guter Qualität empfiehlt 
1 
unß⸗ und Han tner 
Roi n RE Nr 14, 


Landwirthſchaftliches 


Unſer diesjähriges in deutſcher und 
polniſchrr Sprache erſchein endes Ber 
eichniß 42. Jahrgang über friſche, echt 

ämmereten, für Garten- Land. un! 
Forſtwirthſchaft verlaßt vorausſichtlia 
nächſter Tage die Preſſe und wird ſofor! 
der Beitung beigefügt. Auf franfirter 
Wunſch ſenden den Katalog frauke und 


ratis. 
Poſen, den 12. Jebruar 1873, 


8 
Gebr. Auerbach. 
Breßlauerfirafle 12. 

Auf dem Dom. Golkein 
bei Poſen deckt der Beſchäler 
Woiſtnoir (Percheron) 
Schwarzſchimmel, 
für 3 Thlr. 10 Sgr. Ver⸗ 
erbungen können daſelbſt in 
Augenſchein genommen werden. 


Beuther. 


Zuchtvieh⸗ Auction 
E. * Milewken 


ſchwere kernfette Maftochjen] : 


un 
200 Stück 
ſchwere kernfette Hammel 
tehen zum Verkauf auf . 
Dominium Mikuszewo 
bei Miloslaw. 


landschuh! Handschuh! 

Glace - Handschuh in 
(rößter Auswahl, 2 knöpf. von 
6 Sgr. an, 3 fnöpf. von 22 ½ 
Sgr. an. Marseiller zu 11 
Sgr. empfiehlt 


S. Knopf. 
Großer Ausverkauf. 


Da ich am 1. April d. J. mein Ge⸗ 
väft aufgebe, jo verkaufe ſämmtlich⸗ 
rolonial⸗Waaren, beſonders Seifen, 
a bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

HK. Brasch, 
Waſſerſtr. 6. 


Für Herren 
empfehle ich ein großes Lager der 


reinften Glace ⸗Handſchub, 
hlipſe, Manſchetten und ele⸗ 


yant gewaſchene Oberhem] 


den zu billigen Preiſen. 


S. Knopf, 
Schloßſtr. 4 


150 Petroleumfäſſer 


verkauft 
Chemiſche Düngerfabrik 
Moritz Milch & Co. 


DEREN ES 
Dr. Fried. Lengil's 
Birken⸗Balſam 


glättet die im Geſicht j 
entſtandenen Runzeln 
urd Blalternarben, 
giebt ihm eine jugend ⸗ 
lich friſche Farbe un! 
enifernt in kürzeſter g 
Zeit Sommerſproſſen, EA 

Leberflecken, Muttermale, Nafen- 
röthe, Miteſſer, und alle anderen 
Unreinheiten der Haut. Beſtreicht 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 


verſchwindet jede üble Mundge⸗ 
ruch, ob von Zahn oder anderen 
Krankheiten herrührend, durch An⸗ 
3 wendung des k. k. priv. Prag erz 


Grundſätze. Schwank in 
1 Akt von Wilh. Fellechner. 


(Tochterheerde aus Saatel.) 


Verkauf freihändig laut Taxe am 27. Februar 1873 
Mittags 12 Uhr 


60 ſprungfähige Merino 


Kammwollböcke.“ 
Gallnau b. Freyſtadt i. Weſtpr. 


Otto Schütze. 


Pollutionen, Geschlechts 
schwäche, Impotenz, Syphilis, Genorr- 
höe und Weissfluss wir 

nach einer ganz neuen Our-Methode in meiner Poliklinik gründlich 

zeitigt. Specialarzt Dr. Helmsen, Berlin, Hegelplatz Nr, I. Ausw 
brieflich. — Schon Tausende geheilt. 


N Aechte Bartzwichel, 


Barterzeugungsmittel 


baupifähli aus dem Extracte der vom 
Profeſſor C. Thedo entdeckten Pflanze 
Unionar beſtehend, darf in Folge ihrer 
3 ausgezeichneten Wirkung auf das Ange ; N 
legentlichſte empfohlen werden, indem 
fie den Bartwuchs mit unglaublicher Schnelligkeit fördert, und ſelbſt bei 
ganz jungen Leuten einen vollen kräftigen Bart hervorruft, was ſchon 
durch zahlreiche Zeugniſſe bewieſen wurde. 
Preis pr. Paquet nebſt Geb auchsanw. 1 Thlr. 
General⸗Depot bei G. L. Reuling's Nachfolger in Frankfurt a. M. 


Depot bei S. Spiro, Poſen, Schuhmacherſtr. 6. 


Zeschlechts- 
ae 


Mundwaſſers, geprüft von 
der mediein. Fakultät und für 
Oeſterreich⸗Ungarn patentirt. Die. 


Charles, Advokat — Herr 


e be Dr. Hugo Müller. Er weiß 

3 Mu t : 

Wirkung von ele Abnligen nicht was er will. Luſt⸗ 
Präparaten ab, indem es die @jipiel 1 Akt von [Hermann. 

J Zähne derart konſervirt, daß beil Bornheim Je Herr Dr. Hugo 


etem Geb ie die Cari er i 
e ihn kann und, Ol Müller. Winter dem Sie⸗ 


d — 
N na S ge gel der Berfäwiegendeit. 
feſtigt die Zähne, erhält fie friſch J Scherz in 1 Akt von Fr. 
und geſund, ſchützt vor jedem Berg. Borſch — Herr Dr. 


Zahnſchmerz. 5 
Fe pr. Bars mit Gebra uchs⸗ Hugo Müller. B 
> ep 2) Sgr. „ o 
eneral - Depo 5 
ele euer Volksgarten-Theater. 
Nach folzer in Frankfurt a. M. Heute M . Vorſtellung (Obne 
Depot dei 8, Spire in Pofen, ] Tabaksrauch). Zum zweiten Male: 
Schuhmocherftraße 6. Thereſe Krones oder: Sechs Jahre 
aaa} us dem Leben einer Schaufpielerin, 
Morgen Dornerftag: Das Irren⸗ 


Einen tüchtigen haus zu Dijon oder: Der Wahn⸗ 


Handpreſſen - Faal Stern. 


rucker Montag, den 17. Februar 1873, 
ucht Oscar Schlemm's Buchdruckere Abends 7½ Uhr 


u 
zu Raſtenburg. C t { 
Eine Strickerin oncer 
lche das Stricken auf der Strickma⸗ 5 f . 
ien dein iich verfehlt Mader. Tofor 8 bieſigen Geſang 


dauernde Stellung, Breiteſtr. Nr. 13. Geistliche {Musik 


Tr. links. 0 
ine ordentiſche Nüfwärterin unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn 


debe, Ae , (lemens Schoen 


Ein Kulſcher bat auf dem Tertalr und unter Mitwirkung der Orcheſter · 
es Märkiſchen Bahnbofs ein Porte 2 — des 6. Jnfanterie- Regiments.) 4 
nonnat, in welchem 5 Tülr. 7 Sgr.] Zur Aufführung kommt: 
hin nicht gehörendes Geld enthalten 
var, verloren. Er bittet den ehrlichen 


Die 
finder um Rückgabe des Verluftes gegen ä Jahreszeiten 4 


Ein tüchtiger Deſtillateur, der ſelbſt⸗ 
„ſtängig einer Deſtillation vorzuſtehen 
rmag, wird geſucht. 

Offerten werden unter X. V. Z. in 
r Exped. dieſes Blattes angenommen. 


Cin Buchhaller und 
* 
Korreſpondent. 
wird zum ſofortigen Antritt 
Offerten sub 8. 8. 
in der Redaktion der Pojene: 
Zeitung niederzulegen. 


100 neue kupferne Keſſel 
Schüſſeln undſ e 


Kupferſchmiede-Handwerkzeug 
ſollen ſofort verkauft werden in der 
Pfondleihe von A. Friedemann 


Cin Laden und Wohnung per 1. 
April d. J. billig zu vrrmiethen. Nähe⸗ 
4 Wolliſchti 67/68 im 1. Stock. 


Wilchelmsplatz 10. 


ine angemeſſene Belohnung durch die 
Erpd. „d. Ztg. von 


Eine Waſſe, Mädchen, evang 6 Jahre r Jos Haydn 


ad. von falle od dert ri. ig 
anftändiger Familie, ſoll durch die Noth zig; 5 
dran en een Denken 55 Erziehung [Theil I. II. 5 5 
überlaſſen werden. illets zu nummerirten Sitz- 
Refleltirend U 1 
Worefe unter Ghifre 4. 2, an die plätzen à 15 Sgr., Stehplätze 
Sppedition det Voſener Zeitung richten. A 10 Sgr. sind von heute ab 
rege ee zu = m 2 der Hof. Buch · 
e Verlobung meiner einzigen und Musikhandlung von 
Tochter Clara mit dem Sohne R d 5 
de! Gutöbefiperd Herrn Leh- Ed. Bote & 6. Bock. 


mann zu Ludomki bei Obornik“ Kassen 


euenburg. Weſtpr. man Abends das Geſicht oder : Si x 
Eden 18. Marz c. von 11 Uhr an. ] andere Hautftellen va fo item f One DARBRDe B Vermieten e ct arm yeige hiermit allen Bekannten und. gr. 8 Bi; rs 20 
Zum Verkauf kommen 13 Bullen, ſich ſchon am folgenden Morgen Schiſſerſte. Nr. 20 ein möbl. Part. V ka Freunden ergebenſt an gr., Ste platz 1 Sgr. 
11 Berfen, (Amſterdamer Race) 50 faſt unſichtbare Schuppen von der mmer an 1 oder 2 Herren zu derm er ufer, Jerzykowo bei Pudewi „den 12 = 
Schweine. Pzogamme vom 20. Fe 2 Haut, die dadurch blendend, weiß der debe dee. der auch mit der Buchführung vertraut] Jerzy ih ; Bazar-Saal. : 
druar auf Verlangen. Wagen fieher ] und zart wird. 2 it, ſucht per 1. April die Leinwand. Februar 1873. Mittwoch den 19. d. 7 ½ Uhr: 
Bahnhof Czerwinsk bereit. Preis eines Kruges mit Ge &oofe handlung von Ottilie Jaenſch re . von 2 2 
— 1. E —.— Dee va 0. 1. der Salomon Beck. Tete Opern „Sängerin, de 5 
— 2 eneral > 8 . 2 I — - A Z 
Auf dem Dominium Mar⸗ A Meuling’s Nachfolger Deutſchen Lolterie In meiner Delſe teß⸗Süßfeucht und] Als Verlobte empfehlen ſich: „ ir 
cinkowo görme p. Gonzawa in Frankfurt a. M. ur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗Colontal⸗Waaren⸗Hardlung wird zum Clara Zerbst Schauſpielerin, Herzen Paul, Tenorift, 
en 8 k fette Ochſen Depot bei 8, Seine in helm Siftung find, a 1 Thlr., in 1. April cr, die Stelle eines tüchtigen Oscar Lehmann GSlomme, Baritoniſt v. Stadt- Theater. 
ſteh kern Poſen, Schuhmacherſtraße 6. er Ezped. der Poſener Zeitung Commis vacant. S. Hitler, “ Programms und Billets bei Bote & 
zum ſofortigen Verkauf. — |: han. in Bromberg, | Jerzykowo. Schmartſch. I Bock, Schlefinger und Bazar. 


1 
l 


Korg Lotterie⸗Looſe 
kauft 


In dem ps einem neuen, 
von der medleiniſchen Chemie 
entdecken Hilmittel find dieſe⸗ 
nigen Säfte welche die Verdau⸗ 
ung be werkſtelligen, zur Conſiſtenz 
gebracht. Es iſt gegen fehlerhafte 
oder geſchwächte Verdauung in 
die deuͤtſche Reichs⸗Pharme⸗ 
kopoe aufgenommen und den Lets 
denden in den 


Dn nek'sPepsin-Pasile 


in Schachteln a 10 Sgr. und 

Dr. Marquart's Pepsin- 
+ Essenz 

in Flaſchen a 15 Sgr. in an⸗ 

genehmer Form geboten. 

Verkäuflich: In Poſen bel Apo⸗ 

theker R. Kirſchtein. 


Aufgeld. Ausmust 


Harnorgane, 
rantirt. Br. Drusehke, 


unentgeldlich per Ret.⸗Mar ke. 


alteten unheilbaren 


beſeltigen. 
Rud. Suss, 


Berlin, Geſundbrunnen. 


Hörſen-Celegramme. 


Newport, den 11. Februar. Goldaglo 143 % Bonds 1885. 11535 


Berlin, 12. Februar. (Anfangs-Kurſe.) Weizen matt, per Jebruar 
82, April Mai 83. Roggen ruhig loko 55 f, Bebruar 552, April⸗Mal 
544, Mat⸗Juni —, Zunt-Yult 543 — Küböl ruhig, loko 22 Bebruar 

April-Mat 234. — Spiritus ſtill per Bebr. 18. 9, April⸗Mal 18. 15, 
Jull. Aug. 19. 2. afer per Bebr. — Petroleum 131 
Daltzter Eiienb. 105}, Staatsbahn 2024, Lombarden 1185, Italiener 6b}, 
Amerik. 664, Oeſter. Kreditaktien 206, Türken 53 

Fonds ſtimmung: feft, — Weiter: ſchön. 


Stettin, ben 12. Februar 1873. (Telegr. Agentur.) 


Not. v. 11. Ras Not. de 15 
Weizen ſtill, 5 —, 
. : 81 | 8 rer ‚225 221 
Brübjaht . 824 821 | Febr⸗Marz. 22 22 
Mai- Juni 82 82 April Mai . 
ſestelas lc, ists , 17% 
il, Eitus feiter, 5 
1 63} b3f Febr. März 17 1732 
Mai 54 153% Bruhlahr. 18%, 1747 
al Juni 634 535 Mai⸗Juni 18 ⁰, 184 5 
Börſe zu Pojen 
3 * am 12 Februar 1873. r 
Er onds. Poſener 34% andbriefe 94 G., do. 4% neue de 911 bz 
18 b G. — 2 „Bankaktien 112 B., de bproz. Proving. 


75 


il 
do. se Stadt⸗Oblig. 1004 © preuß. 3kprozente. Staatsſchuldſch 90% bz. preuß. 


t 


h4 
. — 
. 5 


F 


Obligat. 1004 bz, do. 5% Kreis⸗Obugat. 100% bz. do. 5%, Dbra-Wteltorat.» 
1.100 0 5. 44% Rreig-Oblig. 93 B, de 4, Gtabtobl II. Em 90% ©, 


4peox. Staalsanl. 90 ©., 44-prof freim do. 1084 , do. Strg Pram Anl. 
126 B Norbb. Bundesanl, —, Märk.⸗Poſener Eiſend⸗Stamm Aktien 603 bz, 
tuſſiſche Banknoten 823 bz. ausländiſch: do. 994 G. Zellus Aktien (Ones 
Tdlapowsti, Pla er & Co.) , Oftreuiſche Bank 101 bz. Oftb. Produkt. Bant 
84 G. Provz.⸗Wechs. u. Disk.-Bank 97 B. 97 G., Aktien Kwilecki, Potocki 
& Co —, poln. Aproz. Liqutdationsbriefe 655 B. 


Ch Hrivat- Cours: Bericht: 
- "ofen, 12. Februar. Tendenz: Still. 


Deutſche Fonds 5 . Produktenbank 83 E 
Pofen. Züproz. Pfan vdr. 93 B. 7 M. Deal. Dar 8 


Aprez. Pfandbr. 915 @ o. Provinzial. Ban 112 8 
dito Aproz. Reutenbr. 934 ® 7155 * I 631 
dito öproz. rang 1004 dz Tellus- Aktien 2 ä 
dis a Ke.., 91 8 Preuß. Kredit 144 E 
dito Aproz. Stadtobig 89 G dito Bodenkredit 84 E 
ee 100 bz 
dd. Bundesanl. — — bahu⸗Aktic tt. 
Preuß. ape Konſols-— — 3 — 2 — 
dito Aproz. Anleihe —— Aachens Maſtricht — — 
dito Ztproz. Staatsſch.“— — u — — 
Köln-Mind. 3zpr. Pr.⸗S. 96 ® Berlin-Sörlitzer St. K — — 
Bre Gelen eftbahn 110 @ 
reſt· Grajewo — 
5 Aus ländiſche Fonds. er KRemp. Upr — 
. Do —] Köln- Mindener 387 * 
Ae ee Be — — ag Gar edv) 105k 8 
dite Dito 1 fi Rent ü 64 ® Halle ⸗Sorau - Guben 664 G 
2 3 1 11 G dito Stammprior. — — 
dito Lese von 1860 881 E Ben Rubaiphab. | 785 ö 
leniſche Rente 6534 © Lattich⸗Aeburg N 
2 Märkſſch- Poſ. t⸗ unt. | 604 55 8 
Sbenkrebit- Pb. 514 B dito Skamm- Prior. | 845 © 
Fund Pian . E 2 Pagd.-Halberfi.ö}pr.B, 2 
"1865 proz. Ant. | 524 G Oeſtr.-Franz. Staatsb. 202 1 50 
dito 1869 6 co. Anl 644 B Oefterr. Sũdb. (Lomb.) 
Türkische Bone 176: 5 m fn 
N 8 2 Südbahn 
a = B Bet de Fade 8 = 
eichiſche Noten | 924 Reſchenberg⸗Pardubig 811 B 
Rhein -Nahe 464 B 
Bauk⸗ Aktien. gr er — Fl ® © 
— — - to We N br 
Berliner Bankverein — n . & z 
U — — umäniſche 5 E 
dito ohatten-Bantöt — Berlin⸗Dresden Stamm — 5 
vlto ler-Bant 64 3 — — — 
Beehlaner Distontobanl. 1233 & r 
Berliner Disk.⸗Kom md. Marieuhütte 
Central -Wenoſſ.⸗Bankk Ke der hütte 3 
Deutſch. Hyp. Bk. Berlinſ — — Verl. Holztomptoir 107 8 
Centralb. . Ind. u. Hand. 110 @ Berl. — 7 £ 
Kmwileekt, Pant f. ow. 96 @ offmann Wag gonfabr.“ — — 
Meininger Kreditbank — — auchhammer 1165 G 
5 „Kredit — 2 b} oſ. Bierbrauerei 100 % 
A che Bank 101-1£ bz aur; hütte 8 


Apotheker Krause 8 
Injection Fl. 1 Rthlr. heilt 
radical jeden Awussflesse der 
Erfolg ga- 


ch Be rlin, Sebastianstr. 39, 


n 8 3 ＋ 

Cundurango-Rinde 
heilt mit wunderbaren Erfolg Krebs, 
Syphilitiſche, Lungen-, Scrophulöſe u. 
Blutfraukhelten, Mitthellung darüber 


Tannin- Spiritus, die Blu 
ſche 1 Thlr., hinreichend um ganz ver⸗ 
Rheumatismus, 
Gicht, nervöſ. Kopfſchmerz radikal zu 


eden Posten und zabit für / Marzipan, 
15 Tolr, für ½ 7 Thlr., für ½¼ 3 Thlr.] Niſſer⸗ Pfefferkuchen 
Froeese iu 
Danzig Preuß. Lotterie⸗Compt 
Send. pe. Boftmandat w. ſof. ausgezadlt 


Jede Woche Donnerſiag friſchen 


. re denden > 

un hokoladen 

bei Pauline Lanzer Bergſtr. Nr. 1. Kölner 
Von 12—2 Uhr iſt das Geſchaft 


zeſchloſſen. 


Bifge! Lab. Hechte, Bender u. Bart Yferde⸗ u. Equi- 
| pagen-Lotlerie 


Donnerſt. Ab. 4 Uhr bill. b. Kletſchoff 
Nagdeburger Sauerkohlſ e er 8c, 29%, im de ame. de 
empfiehlt a 


E. Schmidt, 


Bresbaue ſtr. 13. 
Zahnhalsbänder. 
Die von dem Hoflieferanten und 

Apotheker I. Kl. erfundenen Zahnhals⸗ 
bänder (Kindern das Zahnen leicht und 
und ſchmerzlo! zu befördern) find für 


Poſen das Stück a 10 Sgr. einzig und 
allein zu haben bei 


Joachim Bendix. 


Ein gr. Laden nebſt Comtolr und 
Keller, zu jedem Grjipäft ſich eignend, 
ift ſof. z. verm. Näheres Büttelſtr. 12, 
Erſte Etage. 


Geſucht wirde ne Wohnung, 8 Zim 
mer, Küche, Keller, Boden, N bengelaß, 
Pferdeſtall, zweite oder erſte Etage, in 
der Neuftadt zum 1. Apcil. Adreſſen 
L H. Exped. d. Zig. bis 16. früh. 


Ein kleiner Laden am Markt für 
300-400 Thlr. wird zu miethen 


is 


Exp. der Poſener Zeitung zu richten. 


Zu der am 5. Mpeil 1873 Rattfin- Erz ev. 


Ein möblirtes Zimmer 


ultenftr. I. 

rzieherin enn une! 

wird für 3 Mäd en von 11 bis 13], Des Rittergut Karniszewo Bet 

Jahren z. 1 April gewünſcht. Mufit-[Rlecko ſucht auf gleich oder 1 —— 1. April 
Unterricht erforderl. Salate 150 Thlr. e. einen ordentlichen, tüchtigen 


Erin, im Februar 1873, 3 
dolf Degner. fowie St ellmacher müfjen 


at a Ei Sn Sprade 
2 m . ur pe 1 2 
5 Dom. Lukowo bei Obor⸗ gen — ee a 
nik ſucht einen verheirathe⸗ 

ten deutſchen 


Wodelleure 
8 für Ornamente ſucht die 
zum 1. April Thonwaaren⸗Fabrik von 


nn [4 Augustin & Bartsch 
urch das Plaztrungs bureau der Frau 
Anders, Markt 65 |" Lauban. 


Für ein Hiut⸗ und Ku t 
werden zum Ap il BO Wirthinnen wird p. 1. März eintühtign Werke 


ſucht. Offerten unter L. M. an dieſſund fehr viele Stuben mädchen und fer geſucht. 


Köchinnen geſucht. Näheres b. Herrn Simon Neufeld. 


LAK ele ee Roggen (per 20 Cennet). Kündigungs 
preis 524. pr Februar 52, Jebr.⸗März 527, März⸗ April —, Srühlahr 53, 
Apıil-Mat 531 Mat-⸗Juni 53}. 

bg [mit Eu De u ee er 
zunge pre „pr. suar 5 * 10 
Jun 184, Iult —. e A ee m 


Kündl. 
Mai 18, 


gende BR pe Ba m, Ba er ih Bf 
Kündigungspr . pr. Febr. nom, Zebr. März do. vb: k 
u. O, Apel! Wat do., Mai Juni do. . en 

Spiritus (vr. 10,900 Ster pe.) behauptet. Künd' gungspreis 17 
per Jebr 17A bz. u. G, März 174 bz. u. G. April 171 G., April⸗Mai 17/7 
53. u. G., Mai 18 G., Junt 184 G., Juli 184 bz u. G. 


Voſenes Marktbericht vom 12. Februar 1873. 


Preis. 

döchſter Mittlerer Riebrigfier 
. KR. SB. 5b... 5 BB. .R.. ‚BR... 33 I, BR. AR. | 
a ih ENTE EEE 
* e * * — & l — — 
„  sebinde 3 289 227 6 2 26 3 
Roggen, fein 40 5 - 3 = 4 12 | 1 

r mitte „ 5 6 — 2 
%% 
—.— Serfte 37 „ 4 — 3 - een 1 — — 
eine D — | 5 — 
Hafer 0. 
Kocherbſen 4858, «„ — 
Zuttererbſen T 
Binter-Rübdfen SUR = 32 == — — — 
* aps * * er = Io 5 —— u Bag 
Sommer-Rübfen 2 — 2 - — 
En iir | 
Kartoffeln ee a ee ae 
Biden 45 „ ß 
Lupinen, gelbe 45 „ . — — in 
7 lau⸗ 3 ——— — 4 
Rother Klee 60 —„, 4 — 
Weißer rar he . —— En 


Die Marit-Rommiffion 


Poſener Privat-Marttberit vom 12. Februar 1873. 


& einer 88-93 Thlr \ 
Weizen: 8 ent 80.83 w \ 
— = erdinär und defelt | 70 75 
8. i 
5 feiner 5657 
no dert 8 mittel 54-55 
unveränder tz ordinär 50 b2 
18 1 — 
Werſte: felge 46 46 8 
ohne Umſatz. . wittel ur; erbixä⸗ . 2. 
1 = 
Beinfaamen: 2 31 31 ing 
preishaltend. a. 
Hafer: je eimer 26 27 2 
dringend offer iet. . mittel und defekt 24-25 a 
* 
Erben: a Koch⸗ 5354 / > 
matter. — | Buttere 47 49 855 
* 4 = 
Oelfaaten S Raps 8 
— | Rübien 
a) * 
2 0 
Biden: E 42. 46 * 
. = — ; 85 
gefrag 12 — 
Kite: je roth 3-15 „ 
beachtet. 8. weiß 15-0 , 
S | 
Buhmweizen: * 46 48 
niedeiger. 
vuptnen: { elbe 
laue 


Breslau, 11. Februar. Die Nachricht von der Abdankung des Königs 
von Spanten hatte nur wenig Elfluß auf die Stimmung der Börſe. Trotz 
niedrieger auswärtiger Notirungen eröffnete dieſelde für Kredit Aktien, ein 
heimiſche Bahnen und Indufrieiffelten in ſehr günſtiger Stimmung, welche 
dis Erde der Börfe bei belebten Umſäßen aus dielt. Einzeimiſche Banken 
total virnachläſſigt und umſatzlos Kredit in großen Poſten 2055 ad a 3 
dezahlt. Lomdarden wenig deachtet, 1181 a f dez. u. Gd. Frauzoſen feſt, 
203 in Poſten bez. Von Bahnen beſonders Oberſchleſ. beltebt und 4 pet. 
höher. Köln⸗Mindener 168“ bez. v. Gd. Oderufer geſchäftslos. Einheſmiſche 
Fods fihr feſt und böher, ausländiſche begehrt aber wenig verändert. Von 
Induſtrſeeffekten zeichne len ſich Laura durch große Umſätze aus, 25 54, A fangs 
vereinzelt gehandelt, in Poſten 25 f a 257f bez. nach dir Böcſe 2574 ber. 
u. Ge. Eiſenbahn-Bed. mehr feſt 170 a 169% bez. Schleſ. Kohlen werke 
114, Anfangs Etwas a 117 bez. u. d. Baubank 11 a 1114 dezahlt. 
Nachdörſe ſeſt. Berliner und Wiener Ar fangskurſe bekannt. Prämien: 
Kredit 8 bez. u. Gd. Lom barden 1194—11 bez. u. Br. Laura 
260—4 bez. v. Gd. Schleſ. Bod.⸗Kred.⸗Pfandd. 97 Br. Schieſ. Bod. ⸗ 
Krd. - Akt.⸗Bt. 1064 Br. 


ä„ö—S—— ——ẽCe¹——EʒÄâ— ——: — — œvwä—— 


it und Wirlag von W. Order 5 Gr, e ehe Water, 


Preben act. 
8 Februar. Weizen 76—81 Rt., Roggen 58-60 Rt., 


Magdeburg, 
Gerſte 55 76 Rt., Hafer 45— 50 Rt. für 2000 Pfd. (B. u. pols. 8.) 


46 Rt B. . 
Leinſaat loko feine „ B., mittel 6578 Rt B., ordinäre 
45—65 Rt. B. — Rübſaat loko pro 200 Bid. 90100 Rt. B. — Riesinat, 
into rothe pro 300 Pfd. — Rt. B. weiße — 3. — Thymoideum loko pro 
20 Pfd 18-20 Rt. 2 — Nübel loke pro 100 Pfd. ohne Zaß 114 Ni . 
— teinöl loko pro 100 Pfb ohne Beh 124 Ri. B. — Rübkuchen pro 100 Pfd. 
221 Rt. B. — Leinkuchen pro 100 Pfd. 2425 Rt. B. 
Sptritus⸗ Bericht. Sptrütus loto one * per 100 Sitres 
p&t. Tralles 2 in Poſten von mindeſtens 5000 Ioto 2 


185 
Rt. B, 187 55 1 


124 — 35, fein 144 —154, bechtein 151 —1 — Kleeſaat, weiße, un · 
verändert, ordinär 11 13 mittel 14 lt}, fein 17— 193, bochfein 20 — 214 Rt. 

Nonge (p. 1000 Kite! matter, pr Zebr. 555 B., April-Mal 56 —56 bz. 
Mai- Juni 56 B., Jun Juli 568 56 bz. u. B. — Weizen per 1000 Atis 


214 ba., neue Uſance 224 B., Jebr.⸗März 214 ©, neue Ufance 224 B, April⸗ 
1 Man Sey 2 


Sreslau, den 11 Februar. (Landmarkt.) 


IN Thlr⸗ 1 d Pr. \ 
‘ 00 Ahern 2 


feine mitile ord. Waare. 

— ˙—ↄb——̃ — — 

8 3; Wien w. 8 24| --|8 2 -16|20| - 

E 

Se Nenn - = * 

82 2G! „ a % % 4 2 — 

„Hafer neuf 4 10 4% 4 [4 2— 

Serbien 5 10 14250 — 415 
Per 100 Kilogramm feine mittle orb. Waare. 

de . 

2 5 Raps 9197 er 5 95 
AS, Winterrübfen 9 5-1 8201_| zigr| 6 
SE Sommerrübfen 9,0 8,7 67776 
SEE) Dotter 8015 | 71261--] 71... 
S Schlaglein 9 8 718 


—————— — oa] 
Neueſte Depeſchen. 


Wien, 12, Februar. Die Regierung befindet ſich bereits im 
11 875 der kaiſerlichen Ermächtigung zur Einbringung der Wahl⸗ 
reform. F 

Bern, 12. Februar. Der Bundesrath beſchloß die Ausweiſung 
des vom Papſt zum apoſtoliſchen Vikar für Genf ernannten Pfarrers 
Mermillod aus der Schweiz. 


Madrid, 11. Februar. Die im Kongreſſe verleſene Abdankungs⸗ 
botſchaft des Königs beſagt: Es ſei eine große Ehre, die Geſchicke 
eines, wenn auch tief erſchütterten Landes zu beſtimmen, er fer feſt ent⸗ 
ſchloſſen geweſen, feinen Verfaſſungseid zu reſpektiren und habe ge- 
glaubt, daß ſeine Loyalität ſeiner Unerfahrenheit ergänzend zur 
Seite ſtehen werde; dieſer Wunſch ſei getäuſcht worden, denn 
Spanien lebe in beſtändigen Kämpfen; wären dieſelben gegen aus⸗ 
wärtige Feinde geweſen, ſo würde er die Regierung nicht niedergelegt 
haben; aber es ſeien die Spanier ſelbſt, welche ſich bekämpften. Er 
wolle nicht König einer einzelnen Partei ſein und nicht geſetzwidrig 
regieren. Alle weiteren Anſtrengungen in dieſem Sinne halte er für 
unfruchtbar; er lege deshalb für ſich und ſeine Söhne und Nach⸗ 
kommen die Krone nieder. Der Kongreßpräſident beantragt die 
Ueberſendung der Botſchaft an den Senat und eine gemeinſame 
Sitzung beider Kammern, welche die Souveränität übernehmen ſollen. 
Solaverge erklärt Namens feiner Partei den Wunſch, loyal zu ver⸗ 
fahren und die Regierung zu unterſtützen, welche die ſoziale Ordnung 
und Landes⸗Integrität aufrecht erhalte. Ulloa giebt eine ähn⸗ 
liche Erklärung ab und betont, das Vaterland gelte über 
Alles; Caſtellar ſpricht feine Befriedigung mit der Hal- 
tung der Konſervativen aus. In gemeinſamer Sitzung beider 
Kammern verlieſt der Senats-Präſident die Mittheilung des Kon⸗ 
greßpräſidenten, wonach beide Häuſer ſich als ſouveräne Cortes 
Spaniens konſtituiren. Martos theilt mit, Zorilla ſei am Erſcheinen 
verhindert, der König babe den feſten Entſchluß, der Krone zu entſa⸗ 
gen, das Miniſterium trete zurück. Die Verzichtleiſtung des Königs 
wird darauf einſtimmig angenommen. Die Verſammlung ernannte 
eine Kommiſſion behufs Redigirung und Beantwortung der könig⸗ 
lichen Botſchaft. 
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